
Kirchevkalender.
Sonntag , 24 . Dez . 4 . Adventssonntag . Adam und

Eva . Evangelium Johannes predigt Buße 3 , 1 — 6 .
Epistel 1 Korinther 4 , 1 — 6 .

Montag , 25 . Dez . Hl . Wethnachtsfest . Anastasia .
Evangelium in der 1 . hl . Messt ; von der Geburt
Christi . Lukas 2 , 1 — 14 . Epistel Titus 2 , 11 — 15 .
Evangelium in der 2 . hl . Messe von den Hirten bei
der Krippe . Luka 8 2 , 15 — 20 . Epistel Titus 3 , 4 - 7 .
Evangelium in deic 3 . hl . Messe : Im Anfänge war
das Wort . JohanmeS 1 . 1 — 14 . Epistel Hebräer
1 , 1 - 12 .

Dienstag , 26 . Dez . Stefanus . Gebotener Feiertag .
Evangelium MathLius 23 , 34 — 38 . Epistel Apostel¬
geschichte 6 , 8 — 10 und 7 , 54 — 59 .

Mittwoch , 27 . Dez . Johannes , Apostel und Evangelist .
Donnerstag , 28 . Dez . Unschuldige Kinder .
Freitag , 29 . Dez . Th omas , Erzbischof .
Samstag , 30 . Dez . David .
Sonntag , 31 . Dez . Silvester .

Gottesd ienst - Or - imng
1« den katholisch em Kirchen Düsseldorfs.

In St . LamberltuS : Vom 1 . Ott . bis 1 . April

beginnt die 1 . hl . Messe an Sonntagen um 6 Uhr mit
Homilie , 2 . hl . Messe 7 . 3 . hl . Messe 8 , 9 Uhr Hochamt ,
letzte hl . Messe um 11 U hr mit Predigt . Nachmittags
2 »/ , Uhr Katechese , 5 Uhr Predigt , nach derselben Rosen¬
kranz - Andacht . Wochentags 1 . hl . Messe 6 , 2 . hl .

Meffe >/ , 7 , 3 . hl . Messe 7 - / . , letzte hl . Messe 9 Uhr ;
nachmittags 5 Uhr Rosenkranz - Andacht .

Jeden Donnerstag At - end ' / , 9 Uhr Sühne - Andacht
für Männer und Jünglinge .

In St . Andren » : C - onn - n . Feiertage 1 . hl . Meffe

6 Uhr , 8 Uhr Gymnasial messe , st , 9 Uhr Schülermesse ,
9 Uhr Hochamt , 10 Uhr s »l . Meffe , 11 Uhr hl . Messe mit
Predigt ; nachmittags 2 Uhr Christenlehre , 4 Uhr
Predigt mit Andacht . Wochentags : 1 . hl . Messe 6 Uhr
mit Ausnahme von Donnerstags nnd Samstags , 2 .

8 Uhr , ( Donnerstags u . Samstags mit Segen st , 9 Uhr ) ,
3 . »/ , 10 Uhr . Abend - Andachten : 6 Uhr . Montags
arme Seelen - Andacht , Donnerstags Sakraments -

Andacht , Samstags Muttergottes - Andacht . Jeden Frei¬
tag Abend st , 9 Uhr Sühnan dacht für Männer u . Jüngl .

In St . Maximilian : Sonntage u . Feiertage :

hl . Messen 6 Uhr ( mit Predigt ) , 7 Uhr , 8 Uhr Schulmesse .
st , 10 Uhr Hochamt , 11 Uhr ( m « ; Predigt ) Nachmittags st , 3
Uhr Christenlehre , 4 Uhr Pr edigt , Rosenkranz - Andacht
Wochentage : Hl . Messen 6 , 7 , 8 , 9 Uhr . Donners¬
tags und Samstags vor d em zweiten Sonntag im
Monat 7° / . Uhr SegenSmesse . Nachmittags 6 Uhr Andacht .
Montag für die armen Seelen , Dienstag zu Ehren des
heil . Antonius , Mittwoch zu tz ehren des heil . Joseph ,
Donnerstag zu Ehre » des heil . Altars - Sakramemes .
Freitag Herz - Jesu - , Samstag Muttergottes - Andacht .

Pfarrkirche zur allerh eil . Dreifaltigkeit
( Derendorf ) . Sonntags heil . Miessen um 6 Uhr ( mit
Homilie ) , 7 ' / , Uhr , bst , Uhr ( Sä iulmeffe ) und 9 ' / , Uhr
( Hochamt ) ; Nachmittags st , 3 Uhr Christenlehre , 4st , Uhr
Predigt mit Andacht . Am ersten Sonntag im Monat
ist um sti nach 3 Uhr Andacht stir die Mitglieder der
Marianischen Kongregation . Woä ientags heil . Messen
um 6 , 7 ' / « und 8 Uhr .

Pfarrkirche zum hl . NochN s . ( Nordpempelfort .)
Sonn - und Feiertage : Hl . Messen : 6 Uhr ( Predigt »,
7st , ( Predigt , 9 ( Hochamt ) , st , I1 ( Predigt ). Nachmit
tags - st , 3 Uhr Christenlehre , 6 Uhr Andacht Am ersten
Sonntag im Monat Kommunion der Erstkommunikan

tcn ; am zweiten Sonntag im Monut gemeinschaftliche
hl . Kommunion der Mitglieder des al >Manischen Bünd

niffes . An Wochentagen morgens hl . Messen 6 , " st , ,
9 Uhr . Jeden Freitag , nachmittags 6 Uhr Kreuzweg
andackt und abends von 8 — 9 Uhr Emhnandacht zum
göttlichen Herzen Jesu für Männer und Jünglinge .

Marien - Pfarrkirche ( Südpem ,pelfort ). Sonn¬
tags ! Hl . Messen um 6 Uhr mit Predigt , st , 8 Uhr Schul -
mesfc , st , 9 mit Predigt , st , 10 Hochamt , 11 Uhr mit

Predigt . Am 1 . und 2 . Sonntag im Monat >/ , 8 Uhr
Kommunion der Kreuz - und Karlsschule ; -am 3 . Sonntag
im Monat st , 9 Uhr Kommunion der Biirgermädchen -
Schule . Nachmittags st , S Christenlehre , 6 Uhr Andacht

mit Predigt . ( An Feiertagen sollen morgens die
Predigten aus , nachmittags wird statt der Christenlehre

Andacht oder Vesper , abends Komplet mit Festpredigt
gehalten . ) — Wochentagen : Hl . Messen um 6 , st , 7 , 7 ' / , ,
8 und 9 Uhr , am ersten Freitag im Monat 8 Uhr hl .
Messe für die Herz Jesu Bruderschaft mit ( lemeinichaftl .

hl . Kommunion , abends 7st , Uhr Andacht mit Predigt .
PfaTrkn -cheMoiria - Himmelfahrst ( Flingern ) .

Sonn - und Feiertage : : 1 . heilige Messe um 7 Uhr
2 . hl . Meffe ( Schulmesse ) 8 Uhr , das Hoch amt 9 Uhr
und letzte hl . M . sse ( mit Predigt ) st , 11 Uhr ; nachmittags
st , 3 Uhr Katechese , 5 Ubr sakrament . Andocht unt Predigt .
Wochentages : 1 . hl . Meffe 7 - / . , 2 . hl . Meffe 8st , Uhr .

Ärt . PetruH - Pfairrkirche ( Friedrrchstad .t) . Sonn -
und Feiertage : Hl . Messen 6 Uhr , 7st , Uhr , 8st ,
Uhr (mit Predigt ) , 9 »/ « Uhr Hochamt , und 11 Uhr (mit
Predigt ). Nachmittags : « n Sonntagen st , 3 Uhr Christen¬
lehre ; an Feiertagen ' 3 Uhr Vesper , um 6 Predigt und
And acht . Wochentags : Hl . Messen kst „ 7 ' / . u . 8st , Uhr .

Pfarrkirche zum heil . Marttnu » ( Bilk ) .
An allen Sonn - und Feiertagen stille heil . Meffe um

6 Uhr (mit Homilie ) , 8 , 9 ( mit Predigt ) , 11 Uhr mit
Hou iilie , 1k Uhr Hochamt — NachmitwgS an Sonn¬
tagen st , 3 Uhr Lyristenlechre , st , 4 Uhr Bruderschafts¬

oder Kongregations -Andacht ; an Festtagen st , 3 Uhr
Schnlandacht , st , 4 Uhr Vesper oder Komplet . — An
Wochentagen 6 Uhr stille dl . Meffe in der Kapelle der
Dienstmägde Christi , Martinstr . Nr . 7 , 7st « Schulmeffe
und 8st , Uhr hl . Messe in der St . Martinskirche .Pfarrkirche zum heil . Joseph . «Oberbilk )
An den Sonn - und Feiertagen 6 Uhr l . hl . Messe mit
Predigt , st , 8 2 . hl . Meffe mit Predigt , 9 Uhr Schulmesse .
10 Hochamt mit Predigt . Nachmittags 3 Uhr Christen¬
lehre (an Feiertagen Vesper ) . 6 Uhr Andacht , Komplet .
Am ersten Sonntag im Monat Versammlung der
Marianischen Arbeiter - Kongregation mit Anrede . —
An den Wochentagen hl Messen 6st «, 7 " / « u . 8 ^/ . Uhr .Garnison - Pfarrkirche zur heil . Anna .
Sonn - und Feiertage 8 Uhr Predigt , dann hl . Messe
und am Schluffe Segen mit dem Allerheiligsten Wochen¬
tags täglich hl . Messe morgens 8 Uhr , mit Ausnahme des
Montags , an diesem Tage hl . Messe im Garnison -
Lazarett . Samstags 8 Uhr feierliche SegenSmesse am
Muttergottes - Altäre . An jedem ersten Freitage des

Monats um 8 Uhr Herz - Jem - Andacht und feierliche
SegenSmesse am Herz Jesu Altäre .

FranziSkauer - Klofterkirche . Sonntagsund
Feiertags : Hl . Messen 5st , Uhr , 6 — 7 Uhr mit Homilie ,

7 Uhr , vor 8st « — 9 Uhr ( Schulmeffe ) mit Predigt .
( Die Männer werden gebeten , den Gang oben neben der
Kirche zu benutzen . ) Hochamt um 9 »/ « Uhr , letzte heil .
Messe st , 11 mit Predigt ; nachmittags 4 Uhr Predigt ,
darauf Nosenkrinzandacht oder feierliche Litanei , an jedem
2 . -Lohntage im Monat Bruderschaft von den hhl . fünf
Wunden . 2st « Uhr nachmittags Predigtu . Andacht für die
Polen . Wochentags : Heil . Messen st , 6 , 6 und 6st «
Uhr (die Conventsmesse für die lebenden uud verstor¬

benen Wohlthäter des Klosters , welche am Dienstag .
Donnerstag und Samstag gesungen wird ) , 7 , st , 8 und
8 Uhr heil . Messen An jedem Dienstag Nachmittgs
um 6 Uhr Antonius - Andacht ; an jedem Donnerstag
um 6 Uhr Sakraments -Andacht ; an ;den übrigen Tagen
um st , 8 Uhr Rosenkranz Außerdem wird am Freitag um
5 Uhr der hl . Kreuzweg gehaiten . An jedem ersten Frei¬
tag des Monats ist abends 6 Uhr Herz Jesu - Andacht .
An jedem ersten Sonntag im Monat Versammlung der
Mitglieder deS III . Ordens .

Dominikanerkirche : Sonn - u . Festtage : 5st ,
Uhr Frühmesse , 7 Uhr heil . Messe mit Gesang , 8
Uhr stille heil . Meffe , 9 Uhr Hochamt , 11 Uhr letzte
bl . Meffe mit Predigt , st « vor 5 Uhr nachmittags
Rosenkranz , 5 Uhr Predigt Sezens - Andach und ge¬
fangne Komplet mst Salve - Regina . Am l . Sonn¬

tag im Monat nach der Predigt Noienkrauz -Prozeffion .
Am 2 . Sonntag Namen Jesu - BruderschaitS - Prozeffion .
Wochentags : 6 . 7 , 8 und 9 Uhr hl . Messen , Freitag
avcndS 7 Uhr Herz - Jesu - Andacht An den übrigen
Tagen 6st « Uhr abenk -s gesung . Komplet » . Rosenkranz -

Klosterkirche der barmh . Schwestern
vom hl . Kreuz ( Carmelitessen - Kloster ). Sonn und
Feiertage . Hi . Messen 6V , u . « st , Uhr ; naHmrttagS
4 Uhr A wacht . Wochentage Hl . Messen 6st , und 8 Uhr ;
Mittwoch uud Freitag nachmittags 4 Uhr Andacht .
Samstag nachmittags 6 Uhr Salve - Andacht . Am
1 . Freitag eines jeden MonmeS morgens 8 Uhr Hoch¬
amt , nachmittags ' , 6 Uhr Predigt ; darnach Herz Jesu -
und Armenseeleu - Nndackt .

Urfulinenkirche : An Sonntagen 8 Uhr hl .
Messe mit Predigt an ( Festtagen Hochamt ohne Predigt )
und abends 6 Uhr sakramental . Andacht . Wochentage :
hl . Messe um 8 Uhr ( Donnerstags SegenSmesse um

7 / « Uhr ) . Jeden Freitag abends 6 Uhr , Herz Jesu -
Anbachi .

Klariffen - Klosterkirche : Sonntags: Hl . Meffe
6st , u . 7st , Uhr ; an Sonntagen nachmittags 3 Uhr , an
den Dienstagen und jed -w 1 . Freitag im Monat st , 5
Andacht . An den Wochentagen st , 7 Uhr hl . Messe

St . Anna - Stift : Tägl . morgens6Uhrhl . Meffe .
Sonntags nachmittag « 4 Uhr Presigt und Andacht

mit Segen . Den ersten Freitag des Monats nachm .
6 Uhr Andacht zu Ehren des hl . Herzens Jesu .

St . Marien - Hofpitalkirche . An Sonn - und
Festtagen hl . Messe um st , 8 Uhr ; nachmittags 5 Uhr
Gottesdienst mit Predigt . An Wochentagen hl . Messe
um 7 ' / « Uhr . Am ersten Freitag jeden Monats nach -
mittags st , 6 Uhr Herz - Jesu Andacht mit Segen .Klosterkirche der Schmettern vom armen
Kinde Jesu ( Derendorf Annastr . ) Sonn - und
Feiertage : Hl . Misse um 8 Uh - mit Predigt , nachmit¬
tags kst , Uhr Andacht . — Wochentags : Hl . Messe
6st , Uhr , an jedem Donnerstag nachmittag Ost « Uhr
Sakraments Andacht und an jedem ersten Freitag des
Monats Herz Jesu Andacht .

Pfarrkirche zu Hamm . Sonn - u. Feiertage :
Frühmesse st , 8 Uhr , Hochamt st « 10 Uhr , Nachmittags -
gotterdienst st «3 Ubr . Wochentags : 1 . hl . Meffe st , 7
Uhr . Pfarrmeffe st «8 Uhr .

Pfarrkirche zu Volmerswerth : Sonntags
7st , Uhr Frühmesse , 9st , Hochamt ; nachmittags 2 ' / ,
Christenlehre nnd Andacht . An den Feiertagen Vesper
oder Komplet . Wochentags 7st « Uhr hl . Messe .

Kirche zu Ober - Niederkaffel . An Sonn . u .
Feiertagen h . Meffe um 8 Uhr ; nachmittags st «3 Uhr
Gottesdienst . Dienstags nnd Donnerstags hl . Messe
um st , 8 Uhr .

Kapelle zu Stoffeln : An Sonntagenhl. Messe
um 9 Uhr , Freitags ' , 8 Uhr .St Jssephskapeke zu Golzheim ; Sonn -

l und Feiertage morgens 3 Uhr hl . Meffe .

Weihnachtsrätsel .
Schau dieses Wethnachtsrätsel hier
Es soll Dein Herz bescheiden ,
Daß tausend Kinder neben Dir
Heut bittern Mangel leiden .

Erwärmen möge sich Dein Herz
Daß Du magst gern erfüllen
Die Bitte die im Rätselscherz
Der Worte Spiel verhüllen .

va — se — ka — ro — lt — na — nulf — man -

wisch — die — rin — ne — tri — na — es — trich
— der — be — jac — za — tow — wa — zi —
lec — re — lam — ts — hi — lus — - ar — bo —
mit — tel — e — res — de — ra — sen — ta —

mu — tat — a — e — ma — e

Bilde aus der Silbenschaar
45 sind es gar ,
17 Worte recht und schicht ,
Also wie die Deutung spricht ,
Deren End - und Anfangszeichen
Lassen Dich das Ziel erreichen .

1 . Eine Stadt wird so genannt
Ferne an Brasiliens Strand .

2 . Heiden sind ' 8 die dies bekennen
Ob sie Gläub ' ge auch sich nennen .

3 . Manche gern Gemüse kosten
Aus der Stadt im fernen Osten .

4 . Wird in Gärten nur gedeihen
Als ein Baum bei uns im Freien .

5 . Schiller nennt in seinen Dramen
Als Prinzessin diesen Namen .

6 . Spricht als Mönch setn streng Gebet
Nur wie es im Koran steht .

7 . Haus reiht sich in mir an Haus .
Ohne mich gibts keinen Schmaus .

8 . Denke nach so nennt es gleich
Einen Fluß in Rußlands Reich .

9 . Grönland ' s Männer darin wagen
Sich auf ' s Meer an allen Tagen .

10 . Ist ein Name den man kennt

Auch ein Diebesinstrument .

11 . Manchen jäh dahin gerafft
Hat es mit gewaltiger Kraft .

12 . Mit noch einem Rom gegründet
Hat es wie die Sage kündet .

13 . Nennt den Männernamen Dir ,
Der nicht sehr gebräuchlich hier .

14 . Vogel , der den tiefen Wald

Wählt zu festiem Aufenthalt .

15 . Muß des Stromes Namen bilden

Wett in Spaniens Gefilden .

16 . Führt ein einsam stilles Leben
Seinem Gott sich zu ergeben .

17 . Jeder ist damit bedacht ,
Keiner liebt ' s wird ' s ihm gemacht .

Bnchstabeu-Rätfel .
Gewaltig , stark und dauerhaft
Bin ich ein Sinnbild der Lebenskraft ;

Ein einziges Zeichen nur setze voraus ,
Und ich verkünde Todesgraus .

Citaten - Riitsel .
Aus je einem Wort der nachstehenden Citate ist ein

bekanntes Cttat zusammenznsetzen .

1 . So ernst mein Freund , ich kenne Dich nicht mehr .
2 . König ist der Hirtenknabe .
8 . Das Wasser rauscht , das Wasser schwoll .
4 . Das ist im Leben häßlich eingerichtet ,

Daß bei den Rosen gleich die Dornen steh ' n .
5 Heiter , wie Frühlingstag , schwand ihm das Leben .

6 . Wer ist der Beherzte , ich frage wieder .

7 . Die Waffen rnh ' n , des Krieges Stürme schweigen .
8 . Die Kunst o Mensch , hast Du allein .

Silben -Rätsel.
Die Erste schmeckt dem Weißen wie dem Neger
Die Zweite freut den Fischer und den Jäger ;
Das Ganze pflegt der Uebermut zu plagen .
Wer war ' s nicht selbst in sel ' ger Kindheit Tagen !

Rätsel - Lösung aus letzter Nummer »
1 . Nebel — Leben .

2 . Marie — Arie .

3 . rasen — Rasen .

4 . Siebenbürgen .

5 . Krakau , Colmar , Pilger , Perlen , Sophie , Tauern ,
Kollin — Torgau
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Werter Sonntag im Advent .
Evangelium nach dem heiligen Lukas III , 1 — 6 .

Je : fünfzehnten Jahre der Regierung des Kaisers

Liberins , als Pontius Pilatus Landpfleger von

Judäa , Herodes Vierfürst von Galiläa , Philippus ,

sein Bruder , Bierfürst in Jturäa und der Landschaft

Trachonitis und Lysanias Vierfürst von Abilene

war — unter den Hohenpriestern Annas und KatPhaS

— erging das Wort des Herrn an Johannes , den

Sohn des Zacharias , in der Wüste . Und er kam

in die ganze Gegend am Jordan nnd predigte die

Taufe der Buße zur Vergebung der Sünden so

wie geschrieben steht im Buche der Reden Jesaias ' ,

des Propheten : „ Die Stimme des Rufenden in der

Wüste : bereitet den Weg des Herrn , macht gerade

seine Wege . Jedes Thal soll ausgefüllt und jeder

Berg und Hügel abgerragen werden ; was krumm ist ,

soll gerade , was uneben ist , soll ebener Weg wer¬

den . Und alles Fleisch wird das Heil Gottes schauen .

Das hochheMgs Weihnachtsfest .
Evangelium nach dem heiligen Lukas II , 1 — 14 .

In jener Zeit ging ein Befehl aus vom Kaiser Au -

gustns , das ganze Land zu beschreiben . Dies war

die erste Beschreibung und geschah durch Cyrtnns ,

den Statthalter von Syrien . Uud alle gingen hin ,

sich anzugeben , ein jeder in seine Stadt . Es ging

auch Joseph von Galilca , aus der Stadt Nazareth ,

nach Judäa in die Stadt Davids , welche Betlehem

heißt , weil er aus dem Hause und Geschlechts Davids

war , um mit Maria , seinem verlobten Weibe die

empfangen hatte , sich anzugeben . Es begab sich

aber , als sie daselbst waren , kam die Zeit , daß sie

gebären sollte . Und sie gebar ihren erstgeborenen

Sohn , wickelte ihn in Windeln und legte ihn in eine

Krippe , weil in der Herberge kein Platz für sie war .

Ui : d es waren Hirten in derselben Gegend , die

hüteten und die Nachtwache hielten bei ihren Herden ,

und stehe , ein Engel des Herrn stand vor ihnen ,

und die Herrltchkett Gottes » inleuchtet sie , und sie

fürchteten sich sehr . Der Engel aber sprach zu

ihnen : „ Fürchtet euch nicht , denn siehe , ich verkündige

euch eine große Freude , die allem Volke widerfahren

wird ; denn heute ist euch in der Stadt Davids der

Heiland geboren , welcher Christus der Herr ist .

Und dies soll euch zum Zeichen sein : ihr werdet ein

Kindlein finden , in Windeln eingewickelt und in

einer Krippe liegend . " Und sogleich war bei dem

Engel eine Menge himmlischer Heerscharen , welche

Gott lobten und sprachen : „ Ehre sei Gott in der

Höhe , und Friede den Menschen auf Erden , die

eines guten Willens sind . "

Weihnacht !
Der uns das Leben gebracht , zu Bethlehem ärmlich

geboren ,
Brach auch des Todes Macht , sterbend auf Golgatha ,

Abend - und Morgenland durchzog ich , bewundernd zu
schauen .

Wo aus der Menschen Werk spricht des Allmächtigen
Hand .

Großes fand ich fürwahr , doch Größ ' res erblickt wohl
kein Auge :

Stätten des Weh ' s und des Heil ' s , Betlehem , Golgatha ,
Herrliche Werke der Alten wohl nennt man die „ Sieben

Wunder " —

Doch vor des Gottessohns Werk halten sie alle nicht
Stand .

Dort Pyramiden des Nils , wohl trotzt ihr dem nagenden
Zeitzahn ,

Doch nur des Grabes Bild : Finsternis stellt ihr uns dar .
Und auch die Sphynx dabei in übernatürlt i er Größe
Löst uns das Rätsel nicht auf : Berhlhem - Golgatha .
Lieblich ist wohl der Duft der Rosengärten vonsSchiras ,
Siunbestrtckend der Glanz Gangesbefruchteter Flur ;
Wohl zur Andacht zwingt noch viele der Stein der

Weisen

Matt vom Halbmond beglänzt , holst von der Muslemin
Kuß :

Doch des Allmächtigen Sohn auf Stroh in dem Stalle
geboren ,

König der Könige er : stirbt er den schmachvollsten Tod .
Hirten zeigte ein Stern in ber ersten heiligen

Weihnacht ,

Wo der Erlösung Werk anfing der Heiland der Welt .
Könige nahten sich dann aus dem Morgenlande , dem

fernen ,

Anznbeten das Kind , Bringer des ewigen Heils .
Gläubige jeglichen Stammes , geziert mit dem Zeichen

des Kreuzes ,

Zogen frommen Gemüts pilgernd ins heilige Land ;
Ritter des Kreuzes , kampffreudtgen Mutes , versuchten

zu schützen ,
Wo einst Christus geweilt , sterbend auch uns hat erlöst .
Bethlehem , Golgatha : die heiligsten Orte der Erde ,
Welche die Christenheit einst waffengewaltig iimstritt .
Laßt sie uns jetzo erkämpfen im Geiste des Glaubens ,

der Wahrheit ,
Die uns ein gütiger Gott heute zur Weihnacht bescheert :
Nicht mit dem Muschelhut , auf den Ptlgerstab nicht

gestützet .
Laßt uns wandern zum Grab , pilgern zur Wiege des

Hern : :

Einkehr lasset uns halten demütig frommgläubigen
Sinnes

In unser eigenes Herz , zu unsrem eigenen Heil .
Haben wir da erst verstanden das große Wunder der

Weihnacht ,

Das das Rätsel gelöst : Bethlehem - Golgatha :
Daun wird überall herrschen der Friede des göttlichen

Reiches ,

Gott , dem Allvater , zur Ehr , Menschen zum ewigen
Heil .

Drei Feste sind es , die aus dem Kranz der Feste
des Kirchenjahres besonders hervorragen : Weihnach¬
ten , Osternund Pfingsten . Diese drei Feste , zur
Ehre und Anbetung der drei göttlichen Personen
bestimmt , sind darum auch ausgezeichnet durch ihre
schöne , sinnige Feier und die Anordnungdes Got¬
tesdienstes . Das gilt in erster Linie vom hochheili¬
gen Weihnachtsfeste . Die Christenheitbegeht an

demselben das Andenkenan die heilige Nacht , in
welcher JesuS Christus , der Heiland der Welt , ge¬
boren wurde . Die Freudeüber das große Wunder
der göttlichen Barmherzigkeitstimmt das Herz de »
Christen zu frohem Danke gegen Gott den Vater ,
„ der seinen eingeborenen Sohn in die Welt gesandt
hat , damit alle , die an Ihn glauben , nicht verloren
gehen , sondern das ewige Leben haben " . Der In¬
halt der ganzen Festfeier ist kurz enthaltenin dem
Gesänge der Engel : „ Ehre sei Gott in der Höhe
und Friedenauf Erden den Menschen , die eines -gu¬
ten Willenssind " . In den liebliche « Gebräuchen »
mit welchen die Frömmigkeit die Feier diese » Tage»
in Kirche und Hau » ausgeschmückt hat , in den schö¬
nen und altehrwürdigenWeihnachtsliedern , die sich
von Geschlecht zu Geschlecht forterben , in der gan¬
zen so reichen und finnigenFeier klingt der eng¬
lische Festgruß wieder : » Olori » in « vslsis vso *
„ Ehre sei Gott in der Höhe ! "

Wie ergreifend ist diese Feier , voll Innigkeit und
Anmut , behütet von der Liebe de » christlichen Vol¬
ke » I Jede » Alter , jeder Stand empfindetihren
mächtigen Zauber . Die Kinder knieen nieder vor
der Krippedes Jesukinde » , sie wissen , daß Weih¬
nachten auch das Fest der Kinder ist . Der Arme
empfängt reichen Trost au » dem hl . Feste , an wel¬
chem der Heiland geboren wurde , der zuerst der
Armut die Bitterkeitnahm , indem er die Armen zu
seinen bevorzugtenKindern erhob und ihnen da »
Evangeliumverkündete .

Der Reiche fühlt sich an diesem großen Gedächt¬
nistage der göttlichen Barmherzigkeit zum Wohlthun
bestimmt . Das Weihnachtsfest ist da » Fest der Ge¬
schenke , und wo immerchristliche Gesittunglebt , da
findet heute die Not Hülfe , da wird heute den ar¬
men Kinderneine Freudebereitet . Mit welcher Liebe
hängt nicht das ganze Volk an der erhebenden Feier
des Gottesdienstesin der hellerleuchtete « Kirche
während der stillen Nacht ! So mächtigist der er¬
hebende Einfluß , welchen die Feier dieses Feste» au »-
übt , das selbst da » Herz der Christen , den der Dienst
der Welt und der Sünde gefangenhält , davoner¬
griffen wird , daß er sich entschließt zu neuerHoff¬
nung , und ein Heimwehempfindetnach dem ver¬
loren gegangenen Paradiese deS Glaubens und der
Tugend . Das ist der große Vorzugder Weihnachts¬
freude ; sie ist uicht die Freudeeine » Tage » , son¬
dern verheißt dauernde Güter , sie ist überirdisch ,
denn sie weist über diese » Lebenhinan» nach den
Freudendes Himmelsund dem ewigen Frieden , der
Allen verkündet ist , die eine» gutenWillen » find .

Weil mit der Geburt de » Welterlösersin der
Fülle der Zeitender christliche Tag begann , so da¬
tiert man auch die christlicheZeitrechnung vom ersten
Weihnachtstage . Wir leben jetzt schon in den vor¬
gerückten Stunden diesesgroßen christlichen Tages ,
aber die Weihnachtsfreude altert eben so wenig , wie
die Kirche selbst , welche sie verkündigt . Und bis zum
Ende der Weltzeit wird sie die kommenden Geschlech¬
ter am heiligenWeihnachtsfeste versammelnznm
Danke für die Gnadedes Erlösers , denn :

„ Wär ' uns das Kindlein nicht geboren ,
So wären wir alle zumalverloren . "



An das Christkind.
Ich möcht ' aus hohem GlockenhauS
Heut ' eine Glocke hängen ! —
Dann rief ich in die Nacht hinaus
Mit silberhellen Klängen ,
Und riefe laut uud riese lind ,
DaS alle sich zum Jesuktnd ,
Dem neugrbornen dränge » .

Und eine Lampe möcht ' ich sein
Bor diesem Kind , dem süßen !
Wie wollt ' ich da mit Hellem Schein
Sein Lockenhaupt umfließen !
Und lächelt ' Es dann mild und hehr ,
So freuten d ' rob sich alle sehr
Und thäten fromm ES grüßen .

Auch möcht ' ich wohl alS Englein licht
Ein Wiegenlied ihm singen ,
Und von des BaterS Angesicht
Ihm srl ' gen Schlummer bringen !
Dann wollt ' ich Frieden aller Welt
Verkünden und zum Sternenzelt

Empor mich wieder schwingen .

Doch bleibst du auch nur wie du bist .
So aieb dich , Herz , zufrieden
Mit dem , was dir der heil 'ge Christ
Al » deinen Teil beschicken !
Und schaue fromm mit hetl ' ger Scheu
DaS Ktndlein , baS geboren neu ,
Und dien ' Ihm froh htentedrn !

? . Coelrstin Gschwart -s- 1847 .

Wethaach1S - edrii» che.
1 . Die Sitte der Krlppen - Ausstellung

zur Weihnachtszeit besteht nachweisbar schon seit

600 Jahren in der christlichen Welt . ES wird die

Erfindung derselben auf den hl . Franziskus von

Assisi zurückgeführt ; jedenfalls lesen wir io dem

Leben des Heiligen von der ersten feierlichen Auf¬

stellung einer Weihnachtskrippe . Der hl . Franziskus

habe , so erzählt un » der hl . Bonaventura , auf einem

Felde einen Stall zugerichtet , so daß , wer ihn sah ,

sogleich an die Krippe zu Bethlehem erinnert wurde

und sich gleichsam an die Geburtsstätte deS Erlösers

versetzt glaubte . Dann sei der Heilige mit seinen

Ordensbrüdern , als die Nacht hereingebrochen war ,

zu der Krippe gegangen und habe mit dem zahlreich

versammelten Volke beim Schimmer vieler Lichter

durch Gebet und Besänge die Geburt de » Herrn

verherrlicht . Man habe dabei um Mitternacht die

erste heilige Messe gefeiert und der hl . Franziskus

habe zum Evangelium eine eindringliche Rede zu

Ehren deS » Kindes von Bethlehem " gehalten .

Weil die Frömmigkeit de » kindlichen Ginne » , der

in der Blütezeit der Kirche die Völker erfüllte , in

dieser schönen Sitte Nahrung fand , so verbreitete

sich der Gebrauch der WeihnachtSkrippchen leicht und

fand bei dem christlichen Volke überaus freudige Auf

nähme . Zuerst finden wir die Krippchen in den

Kirchen de » Orden » der Franziskaner ; mit den Or¬

den selbst wurden sie dann beim Volke beliebt . Nur

der schale und poesielose Rationalismus der jvsephi -

nischen Kirchenstürmer hat diese Sitte bekämpft und

anSrotten wollen . Natürlich , was diese glaubens¬

losen Bureaukraten nicht in ihren Akten hatten , das

hatte ja keine Existenzberechtigung ! Der wahrhaft

gebildete Christ kann an solcher kindlichen Andacht »

bezeugung keinen Anstoß nehmen und wird es an¬

gemessen finden , wenn das Volk in seiner Weihnacht »

sreude ein Krippchen baut urd sich daran erbaut .

Lehrt es doch die Erfahrung , daß namentlich für die

Kinder dieser Gebrauch eine reiche Quelle der Be

lehrung und Erbauung ist . Bei der Betrachtung

de » Krippchens können sie längere Zeit in Andacht

und Sammlung verweilen ; während auch bei der

besten belehrenden Rede ihre Aufmerksamkeit den

Zerstreuungen leicht erliegt . So zeigt auch in dieser

Sitte die Kirche ihre pädagogische Weisheit . —

Nan hat wohl in früherer Zeit , wo der Gebrauch

oer Bücher seltener und die Kunst de » Lesens » ich »

allgemein war , die religiösen Bilder eine Bibel der

Armen genannt . Mit demselben Rechte und in dem

selben Sinne können wir die WeihnachtSkrippchen

das fromme Bilderbuch der Kinder nennen .

* **

2 . Die Sitte des Weihnachtrbaumes

yat sich in folgender Weise ausgebildet . Der am

Palmsonntag verlesene Bericht des Evangeliums ,

daß dem Heilande bei seinem Einzüge in Jerusalem

Palmzweige entgegengestreut seien , scheint den ersten

Anlaß zur Ausstellung von Weihnachtsbäumen ge

geben zu haben . Man betrachtete da » Weihnachts

fest als da » Fest der Ankunft de - Heilande » iu die¬

ser Welt und , Wie um ihn festlich zu empfangen ,

bestreute man den Boden der Kirchen mit grünen

Zweigen . Man wählte dazu in England Stech¬

palmzweige , bekannt unter dem Namen Christdorn ,

Lorbeerzweige und immergrüne » Rosmarin . Noch

erhaltene Kirchenrechnungen beweisen die Allgemein¬

heit dieses Gebrauches schon in den ältesten Zeiten .

In Deutschland wählte man dazu den Winterschmuck

der deutschen Landschaft , die immergrünen Tannen¬

zweige . Zugleich pflegte man die Wohnungen am

Christfeste mit Tannenzweigen auszuschmücken . Als

eS erst gebräuchlich war , den frischen Tannenbaum

als Sinnbild der hohen Weihnachtsfreude ins Haus

zu bringen , da mag man wohl schon bald ange¬

fangen haben , ihn mit Lichtern zu schmücken ; Lichter

brennen ja überall dort , wo insbesondere christliche

Freude ausgedrückt werden soll .

Interessant ist zu beobachten , wie die Lieder ,

welche die Kinder um den Weihnachtsbaum singen ,

sich forterben , obwohl sie nur zur Weihnachtszeit ge¬

sungen werden . In der treuen Hut diese » Lieder -

kranze » bewahrt die Jugend ihre schönsten Tradi¬

tionen . Als Beispiel dieser Weihnachtslieder mögen

folgende Strophen aus Diefenbach ' » Kinderlieber «

hier ihre Stelle finden .
„ Christkindchen schickt durch Schnee und EiS
Herrn Niklaus erst hinaus ,
Der schneidet ab den Tannenbaum

Und nimmt ihn mit nach Hans .
Christkindchen hängt mit zarter Hand
Viel Miss ' und Aepfel dran ,

Und Lichter steckt ' s auf jeden Zweig ,
Dazu auch Marcipan * )

Und kommt die liebe Weihnachtszeit ,
Dann klingelt die Mama ;
Wie steht der grüne Tannenbaum
So bunt und stille da ;

Du Tannenbaum im dunklen Wald ,
Bald wirst du abgestutzt ;
Drum freue dich ; dann wirst du auch
Gar herrlich aufgeputzt . "

Christliche Eltern pflegen , wenn sie ihren Kindern

den Weihnachtsbaum aufbauen , auch der Armen zu

gedenken oder einem armen Kinde etwa » zu schenken .

Allen unsern Lesern und Leserinnen , welche da » auch

iu diesem Jahre thun werden , sei ein herzliche »
„ Vergclt ' s Gott ! " gewidmet .

* »*

3 . Da » Christfest in verschiedenen

Gegenden .

Im Elsaß geht am Weihnachtsabend das Christ¬

kind herum und kündigt seine Ankunft durch eine

Glocke an . Es ist eine Frau in weißem Gewände

mit langen blonden Haaren , gewöhnlich au « Lamm¬

wolle , aufgcputzt . Das Gesicht ist mit Mehl ge¬

schminkt , auf dem Kopfe trägt sie eine Krone von

Goldpapier mit brennenden Wachskerzchen . In der

einen Hand hält sie eine silberne Glocke , in der an¬

dern einen Korb mit Zuckerwerk . Aber kaum hat

die Freude der Kinder über diese Erscheinung ihren

höchsten Grad erreickit , da verwandelt sie sich mit

einem Male in Schrecken und Grauen : man hört

Kettengerassel und herein tritt Hans Trapp , der

Furcht erregende Begleiter des Christkindes , in ein

Bärenfell gehüllt , das Gesicht ganz schwarz , mit

einem großen Barte und in der Hand eine Rute ,

mit der er droht . Mit dumpfem Tone fragt er ,

wer nicht artig gewesen , und geht auf die Unarti

gen los , die sich zitternd nnd weinend zu verstecken

suchen . Doch das Christkind bittet für sie , die Kin¬

der versprechen Besserung und der Engel führt sie

zu den , von Kerzen funkelnden Christbaum , wo die

Geschenke sie bald die Drohungen des Hans Trapp

vergessen lassen . — Der Naiiie dieser Schreckgestalt

soll von Hans von Droit oder Tratten , einem Hof¬
marshall Friedricks des siegreichen , Kurfürsten von

der Pfalz , herrühren , der z » Anfang des ! 6 . Jahr¬

hunderts mit der Feste Bärbelstein belehnt , das arme
Volk im Schlettenbacher Thale über alle Maßen

peinigte nnd quälte , so daß , als er 1511 starb , noch

lange nach seinem Tode die Eltern ihre Kinder mit

den Wortc » drohten ; „ Wart ' der Hans Dratt
kommt ! "

In Tirol besteht die Hauptfrende des Weihnachts -

sestes in der Aufstellung einer prächtigen Krippe .

Der GeiSbnbe von de > Alm , ivie der Bürger und

Bauer , benutzen die Winterabende , um Figuren für

die Krippe zu schnitzen , die man fast in jeder Hütte

besitzt . In dunkler Grotte ruht das Kind , die Got¬

tesmutter kniet an seiner Seite , während Joseph

am Eingang steht , und Hirte » , meist in Tiroler

Tracht , knieen vor der Höhle oder aus der MvoS

* ) Marcipan p » „ i ) d . i . Brot des hl Mar¬
kus , wurde zuerst i » Venedig gebacken und führte den
Namen vom LchvvheUigcii dieser Sladi . Bau dork

dal e » sich fast nach dem ganze » Westen Europa ' » ver -
breirel .

wiese , auf welcher Lämmchen grasen und Engel mit

goldenen Flügeln zu den Hirten sprechen . Ein Hirt

ist gewöhnlich dargestellt , wie er sich den Schlaf auS

den Augen reibt und im Vordergründe befindet sich

ein Brunnen , an welchem eine Kuh säuft . Aus den

Bergen , die sich über der Höhle erheben , liegen

Häuser und Burgen , weiden Heerden , von Hirien

gehütet , und schweifen Jäger mit Mützen , um Hasen

und Gemsen zu schießen . Karrenzieher fahren vom

Berg herab , ein Fleischer führt ein Kalb daher und

eine Bäuerin bringt Eier und Butter . Vor linem

Bauernhause wird Holz gehackt und ein Waldbruder

kniet vor seiner Hütte . Knappen ziehen schwerbe¬

ladene Wagen aus dem Bergwerk , aus einer Höhle

tritt ein Bär und ein zerlumpter Bettler hält dem

Beschauer den leeren Hut hin . So bleibt die Krippe ,

bis am 5 . Januar die hl . drei Könige folgen . Diese

füllen dann mit ihrem glänzenden Gefolge au »

Edelknaben , Reitern und Dienern mit Pferden , Ka -

meelen und Elefanten den Platz vorder Krippe und

sind deS Pompes wegen die Lieblingsvorstellung der
Kinderwelt .

In Dänemark und Schweden heißt da » Christfest

Julafton ( Jul - Abend ) . Jul heißt nämlich Rad und
war bei den alten Skandinaviern und Germanen

Sinnbild der Sonne , deren Winterwende vor der

Einführung deS Christeutums vom 24 . Dezember

bis 6 . Januar festlich begangen wurde . Nach der

Bekehrung blieb der alte Name dem christlichen Feste .

Die Weihnachtsgeschenke heißen in den genannten

Ländern Julklapp . Diese wickelt man in unzählige

Hüllen ein , schreibt auf jedes Paket den Namen der

Person , für die eS bestimmt ist , und läßt eS dann

von jemand in daS Zimmer werfen , in welchem sich

der oder die zu Beschenkenden befinden . Da der

Ueberbringer heftig an die Thüre klopft , ehe er daS

Geschenk in die Stube wirst oder stößt , wird e »

Julklapp genannt , und in Pommern und Mecklen¬

burg deshalb auch „ Julklapp " gerufen , wenn man

die Thüre öffnet . DaS Einwickeln des Geschenke » ,

wie daS Ueberschicken desselben bietet dem Absender

Gelegenheit dar , feine Erfindungsgabe zu zeigen .

Bald ist es eine schöne Nadel oder Brache in einem

mächtigen Strohstiefel , bald eine kostbare Vase in

einem wahren Monstreballen , oder eine Nippsache in

einem Korbe mit Werg und Papier , und den gan¬

zen Abend sind mancherlei Boten und Masken be¬

schäftigt , diese Geschenke auf unerwartete und schlaue

Weise an den Ort ihrer Bestimmungen zu bringen ,

ohne dabei erkannt zu werden . Als Gerichte deS

Julabend müssen Stockfisch , Erbsen , Reisgrütze ( Jul -

gröt ) und „ Julbröd " auf dem Tische stehen . Letz¬

teres ist ein Brot aus vorzüglichem Mehl , auf wel¬

chem ein Eber oder Widder abgebildet ist .

Bei der Weihnachtsfeier in England , Odristmss

genannt , brennt statt uuseres Christbaumes in den

nördlichen Distrikten ein großer Holzklotz ( Tuls - dlcxüH .
Allgemein verbreitet ist die Gewohnheit , zu Weih¬

nachten in den Familien eine bestimmte Gattung

Fleischpastetchen zu backen , welche » Otu -iotwus - pzws "

genannt werden und aus Rindszunge , Hühnerfleisch ,

Eier , Zucker , Rosinen , Citronenschale und verschie¬

denen Gewürzen bestehen . Ihre äußere Gestalt soll

die Krippe versinnlichen , in der das Christkind lag ,

und die vielen Gewürze , die sie enthalten , an die

Gaben der Weisen aus dem Morgenlande erinnern .

Auch die sog . Weihnachtskuchen ( xvle - oatce ) , welche

die Bäcker ihren Kunden zuschicken , ahmen die Form

eines Wickelkindes nach .

Der hl . ErzmartyrerStephanus .
„ Sankt Stephan , Führer in dem Heer
Der sieggekrönten Märtyrer ,

Dn Äbei in dem neuen Bund ,
Wir preise » dich mit Herz und Mund . "

1 . Mit der Freude über die Geburt des Herrn

vereinigt die Kirche den Triumph ihres ersten Mär¬

tyrers . Der hl . Stephanus ist zwar nicht der ein¬

zige , welcher die Ehren der glorreiche » Wcihnachts -

Oktav teil ! . In ihr begegnen wir außer ihm noch
dem Liebesjnnger Johannes , den unschuldige » Kind -

lein von Bethlehem , dem bl . Thomas , dem Marlyrer

für die Freiheit der Kirche , Sylvester , dem Friedens -

papste . Aber in dieser glänzenden Umgebung deS

neugeborenen Königs gebührt dem bl . Stephanus

der Ehrenplatz . Denn dieser Eezmarlyrer , wie ihn

die Kirche nennt , war der erste , der den Tod für
Christus litt , nachdem dieser für ihn gestorben war .

Wie possend die Kirche mit dem Geburtstag des

Heilandes den Todestag feines erst --» Blnizenpen

verbunden , hat schon der hl . Bischof FulgemiuS

( f 533 ) sehr treffend auseinander gesetzt . „ Äestrrn ,
sag ! er , feierten wir die zeitliche Geburt unseres

eirvgen Königs ; heute begehen wir das sicggekrönte

Leiden des erste » Blutzeugen . Denn gestern hat

unser König , angethan mit dein Gewände des Fiei -

Bei der nächsten Tour nahm er wie gewohnt von I

der Frau Abschied mit den freundlichen Worten :

„ Also bis morgen Abend ! " aber er ließ seinen Bru¬

der mit dem Gefährt ziehen und blieb selbst in dem
Hause dieses Bruders , der eine Stunde davon ent¬

fernt wohnte , nnd schickte dessen ältesten Sohn , einen

Pfiffigen Jungen von zwölf Jahren , auf das AuS -
kundschasten .

Des Nachmittags gegen 4 Uhr kam dieser Junge

und meldete , es seien Frauen in daS Haus gegangen

nnd schon eine Stunde darin . Er sei unter dem

offenen Fenster der Sonutagsstubr vorbeigeschlichen ,

da Hobe es nach gutem Kaffee und frischen Waffeln

lieblich geduftet .

„ Wartet nur , da will ich aber mitessen , oder weil

ich recht hungrig und zugleich erbost bin , „ mitein -

hauen " , " sagte unser Fuhr - und Ackersmann und

eilte , den Knotenstock in der nervigen Rechten , seiner

Behausung zu .

Das war eine Verblüffung und ein Schrecken , als

er zornglühend , in die Sonntagsstube eintrat , na¬

türlich ohne lange anzuklopfen .

„ So , hier also wird mein sauer erworbener Ver¬

dienst verschwendet I " donnerte er da » versteinerte

Kleeblatt an . „ Darum muß ich immer nach dem

Markte fahren , damit ihr den gestohlenen Weizen

und den Hafer verprassen könnt ! "

Und klirrend flogen die Taffen , Waffeln und

Schüsseln von seinem „ Braunen " getroffen , in der

Stube herum . Die Fama will sogar wissen , daß

einzelne Hiebe daneben , d . h . neben die Tassen , auf

den Rücken der drei gefallen seien , die darob entsetzt

mit lautem Gekreisch von dannen stoben . Die Haus¬

frau natürlich nicht mit . Sie mußte die Scherben

auflesen und dann die folgende Frage beantworten ,

wobei der erzürnte Gemahl wie zum besseren Nach¬

druck den Braunen vorhielt :

„ Du dumme Frau , hast gedacht , ich werde auch

nicht messen und rechnen , weil Dein erster armer

Mann es nicht verstand . Jetzt aber heraus , wo bist

Du mit den zwei Faß Hafer und dem Faß Weizen

geblieben ? "

Nach Art ungezogener Kinder wollte sie an der

Beantwortung durch Weinen und Schluchzen vorbei¬

kommen , allein der Seitenblick auf den sich hebenden

Stock löste alsbald ihre Zunge , und so kam heraus ,

daß der Krämer diese Produkte statt baaren Geldes

für die wöchentlichen Vifiten - Auslagen annahm , wahr¬

scheinlich schon feit vielen Jahren .

Ich brauche wohl nicht hinzuzufügen , daß die un¬

saubere Kaffeewirtschaft damit ein gründliches Ende

erfuhr . Der kluge und energische Mann hat darum

das Fuhrwerk doch nicht sogleich darangegeben , son¬

dern erst nach einem Jahre . Warum das ? Er

sagte : „ Ich traue jetzt vollkommen meiner Frau .

Die zwei Kaffeeschwestern kommen nicht mehr wieder »

sie selbst weiß nun , daß ich messen und rechnen und

auch noch auf die Waffeln „ einhauen " kann . Zur

gröberen Vorsicht will ich indessen noch immer nach¬

messen und anschreiben . "

So ist denn die Frau gründlich gebessert worden

und ich denke , die zwei Kaffeeschwestern auch . Die

schämten sich vor dem ganzen Dorfe , weil an allen

Waschbütten des Gaues , nicht der Gemeinde allein ,

wohl einen Monat lang über die „ unterbrochene

Waffel - Kaffeevisite " viel geredet und gelacht wurde .

Noch will ich zum Schluffe bemerken , daß Frau

N . zur Entschuldigung hätte anführen können :

„ MeineMutter hatte es gerade so gemacht . " Solche

verderbliche Naschhaftigkeit und Hausschmuggelei ver¬

erbt sich — und das macht sie um so abscheulicher

— von Mutter auf die Tochter , wohl noch häufiger

als Kopfgicht oder Podagra .

Du sollst aber auch nicht christlicher Hausvater ,

in übermäßiger Genauigkeit , was auf gut deutsch

auch Geiz und Habgier genannt werden kann , deiner

Frau das Allernötigste vorenthalten , dann machst Du

Dich zum Mitschuldigen an ihren Schmuggeleien .

„ Not bricht Eisen " , sagt das Sprichwort . Bist Du

aber ein Handelsmann , lieber Leser , der solche

Sckmuggelfrncht angenommen hat , so gieb das Ge¬

schäft sogleich ans , es bringt Dir keinen Segen .

Sa , e nicht , wie ich das schon einige Male hörte :

„ Mann » nd Frau haben ja gleiches Eigentumsrecht ,
also darf ich annehmen , Frau N . hat nur ihren

Wciz a und nicht den ihres Mannes heimlich zum

Berk uii gebracht und ich habe ihr den vollen Preis

dczchit . " '

W s würdest Du dazu sagen , wenn Deine Frau
es ui t Deinen Waren so machen und sie bei Dei¬

ner Av vesc . cheft an Deine Konkurrenten verschleppen
wollte ?

( Aus dem „ Rhein . Bauer " . )

Ein schönes Wort .
Der Marschall Turenne kniete an einem Festtage

mitten unter den Gläubigen und bereitete sich vor ,

die hl . Kommunion zu empfangen . Als das Glocken¬

zeichen am Altäre verkündete , daß die heilige Kom

munion ausgeteilt werde , erhob sich der in Andacht

versunkene Krieger nnd schritt mit niedergeschlagenen

Augen und fromm gefallenen Händen dem Tische des
Herrn zu .

Ein Diener des Generals , der seinen Herrn gar

nicht gesehen hatte , schritt vor ihm zur Kommunion

bank , wurde aber von einem jungen Herrn aufmer

ksam gemacht , daß der Marschall hinter ihm komme .

Der bestürzte Diener blieb rasch stehen und wollte

einen Herrn vorübergehen lassen , Turenne war so

n Andacht versunken , daß er gar nicht bemerkte ,

was der Diener wollte . Da nahte sich ihm dieser

ehrerbietig und flüsterte : „ Bitte , gnädiger Herr , Sie

wollen gefälligst vor mir hingehen zum Tische des

Herrn . " — „ Mein Lieber , " antwortete der Marschall

lächelnd , „ der gnädige Herr " ist vor der Thür ge¬

blieben . hier giebt eS nur einen einzigen Herrn , der¬

jenige nämlich , den wir beide empfangen wollen ,

also gehe voraus ! " A

Einfach wahr , — aber auch sehr schön ist dieses

Wort au » dem Munde eines Helden , der seinen

Rang , seinen Namen und seinen Ruhm dem gött¬

lichen Heiland zu Füßen legt , um an dem Tische

des Herrn jedem andern zum Hochzeitsmahle gelade¬

nen Gaste gleich zu erscheinen .

Die Offerte - eS JesmlenpatersRoh
ist in der jüngsten Jesuitendebatte wieder erwähnt

worden . Damit hat eS folgende Bewandtnis : Der

unvergeßliche Jesuitenpater Roh hielt es , um die

Lügner an den Pranger zu stellen , für gut , im Jahre

1852 am Schluffe der Mission zu Frankfurt a . M .

öffentlich folgende Erklärung zu geben : „ 1 . Wenn

jemand der juridischen Fakultät von Heidelberg oder

Bonn ein von einem Jesuiten verfaßtes Buch vor¬

weist , in welchem nach Urteil der Fakultät der infame

Grundsatz : Der Zweck heiligt die Mittel , entweder

in diesen oder in gleichbedeutenden Worten enthalten

ist , so werde ich auf Weisung der Fakultät dem Vor¬

weiser jene » Buche » 1000 Gulden rheinischer Wäh¬

rung ansbezahlen . 2 . Wer aber , ohne diesen Be¬

weis erbracht zu haben , mündlich oder schriftlich dem

Jesuitenorden jene schändliche Lehre zuschreibt , ist
ein ehrloser Verleumder . " Zehn Jahre später bei

der Mission in der Universitätsstadt Halle an der

Saale wiederholte er diese Erklärung und bezeichnete

auch noch die juridische Fakultät von Halle selbst als

Schiedsrichterin . Und der Erfolg ? Pater Roh ist

nach weiteren zehn Jahren gestorben , ohne die tau¬

send Gulden loszuwerden . Sie waren eben nicht zu

verdienen , weil nie ein Jesuit diesen Grundsatz ge¬

lehrt hat .

Pius IX . uud Napoleon III .
Ein französisches Sprichwort lautet : „ Hui mavxs

äll WPS . SN msucl " . In deutscher Uebersetzung

heißt das : „ Wer vom Papste ißt , Verstirbt daran . "

Der Sinn ist also der : Wer immer dem Papste in

feindlicher Absicht zu nahe tritt , ihn seiner Besitzun¬

gen berauben oder gar löten will , der geht infolge

dieser Handlungen zu Grunde . Schon Viele haben

die Wahrheit dieses Sprichwortes bewiesen , und in

unserer Zeit besonders Napoleon Ul . , der ehemalige

Kaiser der Franzosen . Als dieser zur Regierung

kam , wollte er es mit keiner Partei verderben , be¬

sonders wußte er nicht , wie er sein Verhältnis zum

Papste gestalten sollte . Wie nun Pius IX . der re¬

volutionären Bewegung im Jahre 1848 weichen

mußte , schickte Napoleon zwar eine Expeditionstruppe
unter dem General Oudinot nach Rom , um dort

die Ordnung wiederherzustellen , aber zu gleicher Zeit

sandte er den Freimaurer v . Lesseps , um mit der

Revolutionspartei über den friedlichen Einzug der

französischen Truppen in Rom zu unterhandeln , v .

Lesseps erklärte , daß die französische Armee sich da¬

mit begnügen werde , Rom gegen einen fremden An¬

griff zu verteidigen , ohne sich in die Regierung

Roms zu mischen . Der General Oudinot jedoch

verwarf diesen diplomatischen Kniff mit Entrüstung ,
marschierte auf Rom los , bemächtigte sich der Stadt

am 3 . Juli 1849 und stellte daselbst die päpstliche

Gewalt wieder her .

Er erntete für sein energisches Vorgehen nichts

weniger als Dank , und Napoleon mißbilligte die

That seines Generals in einem an den Artillerie

Kommandanten Ney gerichteten Briefe mit folgenden

Worten : „ Mein lieberNey , Frankreich hat keine Ar¬

mee nachRoin geschickt , um dort die italienische Frei¬

heit zu unterdrücken , sondern um dieselbe gegen ihre

eigenen Auswüchse zu schützen . Sagen Sie dem Ge

neral ( Qudinot ) , daß er nicht zugeben darf , daß man

unter dem Schutzeg der französischen Fahne irgend

eine That begehe , welche den Ch - rrakter unserer Da -

zwischenkunft entstellen könnte . Als unsere Heere

ihren Siegeszug durch Europa hielten , ließen sie

überall als Spur ihrer Schritte die Blüten der Frei¬

heit ( ? ) zurück ; eis soll nicht ge sagt werden , daß

im Jahre 1849 ein französisches Heer in einem
andern Sinne habe handeln und ein anderes Re¬

sultat herbeiführen können . " Alan sieht , was Na¬

poleon unter Freiheit verstand : die Empörung der

Unterthanen gegen ihren rechtmäßigen Herrn und
König , der in diesem Falle der Papst war . Von

nun an war daS Benehmen des charakterlosen Bo¬

naparte dem HL . Vater gegenüber stets zweideutig

und heimtückisch - Und schließlich ging er , gedrängt

von den Freimaurern , denen er einst Treue geschwo¬

ren und geängstigt durch die Orsini ' schen Bomben ,

welche am 14 . Januar 1858 unter dem kaiserlichen

Wagen explodierte » , zu offener Gewaltthat gegen den
Papst über .

Zuerst richtete nun Napoleon seinen Angriff ge¬

gen Oesterreichs welches die einzige Stütze des Kir¬

chenstaates war . Mit raffinierter Schlauheit ging

er dabei zu Werke , um einen scheinbaren Grund zu

einer Kriegserklärung gegen Oesterreich zu haben .
Die Piemontesen , die Banden Garibaldis und fran¬

zösische Abteilungen beunruhigten stets die österrei¬

chischen Grenzen , bis Oesterreich diesen Aufreizungen
ein Ende machte und seine 'Truppen in daspiemon -

tesische Gebiet einrücke » ließ . Das hatte der Fran¬

zose erwartet und sofort , am 3 . Mat 1859 , erklärte

er Oesterreich den Krieg . Alles war bereit . In

acht Tagen war die große französische Armee ir

Italien eingerückt . Der berüchtigte Räuberhaupt¬

mann Garibaldi wurde zrim Divisionsgeneral er¬

nannt und kommandierte di e Avantgarde . Die Fran¬

zosen und Piemontesen errungen Dank dem Verrat

mehrerer höheren österreichischen Offiziere die Siege

von Magenta und Solfierino . Ein österreichischer

General , der vor ei » Kriegsgericht gestellt wurde ,

durchstach sich tm Gefängnis mit einer goldenen Na¬

del daS Herz . Durch de « Vertrag von Zürich am
10 . November 1859 wuftde die Lombardei bis an

den Mincio cm Napoleon . HI . abgetreten , und dieser
überließ sie Viktor Emanuel .

Dafür erhielt er von den Piemontesen Savoyen und

die Grafschaft Nizza . Alber damit waren die Räu¬

ber noch lange nicht zufrieden ; man wollte die ge -

samte österreichische Mcvcht in Italien vernichten und

dann daS Papsttum sellbst angreifen . Italien sollte

frei sein von den Alpen bis zum adriatischen Meere ,

wie Napoleon in einer anmaßenden Proklamation

sich ausdrückte . Endlich am 31 . Dezember zeigte
er dem Papste die endgültige und gewaltsame Ein¬

verleibung der Romcrgna durch Viktor Emmanel in

einem Briefe an , welcher den Garibaldianern alle

Staaten und Besitzungen de » heiligen Stuhle » in
den Rachen warf .

Der edle Papst Pius H . war schon seit lange

nicht mehr im Unklaren über die Absichten des

Kaiser » Napoleon , de » Mannes , welchen der Papst

mit Wohlthaten überhäuft hatte , den er , als er

noch Erzbischof Mar , an sicheren Orten verborgen ,

und dem er nachb er noch 5000 Franken gab , um

die Flucht deS Verfolgten zu bewerkstelligen . Am

11 . Februar 1860 sagte PiuS zum Herzog von

Grammout , den : französischen Gesandten in Rom :

„ Nun wohl , Heicr Gesandter , die Lage hat sich ge¬

klärt ; ich weis , , daß ich von dem Kaiser nichts

mehr zu erwarten habe ; er wird zulaflen , daß man

mir alle Besitzungen , ja schließlich Rom selbstntmmt . "

Am Weihno chtStage 1860 schloß der hl . Vater

einen Brief an Napoleon m . mit den Worten :

„ Vao domin !l » ns , xsr gnos soauckalsm vsnii ," ( wehe

den Menschen , durch welche AergerniS kommt ) ; und
am Tage vor dem Einfall in die Marken und Um¬

brien sprach er zu dem sranzöfischen Priester Cabants :

„ Euer Kaiser ist ei » Lügner und Betrüger ; ich

glaube seinem Worte nicht mehr . Sagen Sie ihm ,

daß ich keime andere Antwort für ihn habe , wenn

nur nicht die Hand Gottes bereit ist , ihn zu treffen

durch die Hand der Menschen . " Nur zu sehr sind

diese prophetischen Worte deS Priestergreise » in Er¬

füllung gelange » . Zehn Jahre später traf den K aiser

die Hand Gottes von einer S « ite , von der er eS

kaum erwartet hatte . Am 2 . September 1870 er¬

eilte ihn bei Sedan sein Geschick . Er wurde voll¬

ständig geschlagen , und seine Macht und sein Ein fluß

waren für immer gebrochen . Ja , da » nach mutzen

hin so mächtige und auf seine Kraft pochende fran¬

zösische Kaisertum stürzte in Trümmer , der Koiser

selbst ging einer schmachvollen Gefangenschaft ent¬
gegen , von welcher ihn jedoch bald der Tod erllöste .

Das Papsttum aber « nd die Kirche , zu deren Er¬
niedrigung der Kaiser Napoleon kein Mittel unver¬

sucht gelassen hatte , stehen , obschon der weltlichen

Macht beraubt , glorreicher umd fester da als jem als ,

„ denn die Pforten der Hölls werden sie nicht ü ber -
wälligen " .



Dufanna , erne ArumienartigSj , aber noch recht rüstige
Junger aus der Moselgegenla , die schon über sechzig
Jahre in dem Hotel „ Zum goldenen Stern " treu
und fleißig gewirkt hatte . An dem Halse trug sie
ein großes , goldenes Kreuz , das ihr von der Kai¬
serin August » bei Gelegenheit des diamantenen
Dienstjubiläums verehrt worden war . Schon die
dritte Generation hatte dste ehrwürdige Matrone in
daS Haus einziehen sehen , aber eine Eisenbahn hatte
sie mich nie gesehen , obgleich sie in der letzten Zeit
in Prüm dazu Gelegenheit gehabt hätte .

„ Ich bin ohne Eisenbahn alt geworden " , pflegte
sie z .»l sagen , „ und werde -auch wohl ohne Eisenbahn
in den Himmel kommen kömnen . "

„ Eine traurige Wirtschaft hier in der Eifel " , nahm
der Gabrikant , der sich bisher ziemlich schweigsam
und einsilbig verhalten habte , daS Wort , „ es ist zum
Verzweifeln ! Jetzt sitze ich , schon zwei Tage hier und
kann nicht fort , und de». Boden brennt mir unter
den MßenI "

„ Darf ich fragen , wr /'hin ihr Ziel geht ? " fragte
der ' Philologr ; „ ich selbst« bin hier nicht fremd , denn
ich h abe meine Kinder - und Jugendjahre in den
Eifel bergen verlebt ; jetzt bin ich freilich nur hierher -
gekommen , um meiner schwer krank , alten Mutter ,
die in einem benachbarten Dorfe wohnt , das letzte
Lebewohl zu sagen . "

/, Ist Ihnen die Railschemühle bei Sch . bekannt ,
Herr Doktor ? "

„ §kehr genau , tch bttn als Kind oft dort gewesen ;
sie liegt drei gute Meilen von hier ; der Weg über
die Berge , durch die Wälder und Thäler ist aller
ding « ein recht beschwerlicher . "

„ Man hat mir allseitig die Versicherung gegeben ,
daß die Mühle bei dieser Witterung unmöglich zu
erreichen sei. Daß ein Wagen nicht durch kann , sehe
ich etm, denn die Wege find total verschneit ; selbst
für ein Pferd habe ich eine anständige Summe ver¬
gebens geboten ; kein Bauer will sei» Tier der Ge¬
fahr auSsetze « , daß es die Beine bricht und unter¬
wegs liegen bleibt . Die Postverbindung ist seit
acht Tagen unterbrochen , — es ist wirklich zumToll
werden ! "

„ Ich möchte nicht indiskret sein , " versetzte der
Philologe , „ aber eS muß wohl eine wichtige Auge
legen heit sein , die Sie dort hinruft ? "

„ Allerdings ; meine ältere Schwester ist an den
Müller daselbst verheiratet , und sie ist im Besitz
eine » Kaufakte » , den sie unbedingt in den nächsten
Tag -en dem Gerichte in Düsseldorf vorlegen muß ,
wenn ich den Prozeß nicht verlieren soll . ES han¬
delt sich um Tausende , und da ich die Angelegenheit
schon durch meinen Advokaten habe hinziehe « lasten ,
ist eine längere Verzögerung unmöglich . Ohne die
se » BewetSmaterial erwachsen mir nicht nur unab
sehbare Schwierigkeiten , sondern auch namhafte Ber
luste . "

Da war allerdings guter Rat teuer , und die Unter¬
haltung stockte eine Weile . Der Handlungsreisende ,
der eben eine Zeitung beiseite gelegt hatte und besten
Steckenpferd die große Politik zu sein schien, brachte
sie bald wieder in Fluß ; man sprach von dem Drei¬
bunde , der Möglichkeit und Tragweite eine » europäi¬
schen Krieges , der socialen Frage , von BiSmarck und
dem Kaiser , und schließlich erklärte der reisende
Kommis , indem er zur Bekräftigung seiner Worte
mit der Hand auf den Tisch schlug , da » größte Un¬
heil von allem seien die Jesuiten , deren Rückkehr
nach Deutschland vom Centrum jetzt betrieben werde .
„ Wenn da - geschieht , " setzte er hinzu , „dann ist die
Kultur und die Gesittung bedroht , und der konfes¬
sionelle Friede , der mit aller Mühe angebahnt wor¬
den ist , kann sich wieder begraben lasten . "

Ueber da » blaff « Gesicht des Philologen ging ein
seine» Lächeln , vann entgegnete er : „ Ich glaube
wohl annehmen zu dürfen , daß Sie nie in Ihrem
Leben einen Jesuiten gesehen haben , junger Freund ;
denn damals , al » die PatreS aus Deutschland ver¬
jagt wurden , können Sie kaum ABC - Schütze ge¬
wesen sein . Ich für meine Person glaube , daß die
vielgeschmähten Jesuiten mit Maria Stuart von sich
sagen können , daß sie viel bester find , als ihr Ruf . "

„ Gesehen habe ich allerdings noch keinen der schwar¬
zen Jünger Loyola » , aber genug von ihnen gehört
und gelesen , um mir ein Urteil bilden zu können , "
versetzte der Kommt » .

„ Darf tch fragen , wa » Sie denn gelesen haben ? "
fragte der Philologe , indem er daS bartlose Kinn
in oie weiße Hand legte .

„ Nun , die Zeitungen u» d „ Die Geheimniste von
Paris " von Eugen Sue . Da sicht man , in welch
raffinierter Weise die Jesutten Erbschleicherei treiben
und daß ihnen kein Mittel zu schlecht ist , wenn sie
ein Ziel verfolgen , das den Interessen de» Ordensdient . "

„ Allerdings , junger Freund , gewisse und gewissen¬
lose Romanschreiber de» Jesuiten alle mög¬

lichen Schlechtigkeiten auf ^ ebürdel , und alle Gefchichts
lügen der letzten Jahrhunderte , mögen sie noch so
oft und gründlich widerlegt worden fein , werden
immer von neuem wieder aufgetischt . Ich fordere
Sie auf , irgend einem der Jesuiten , die lange Jahre
in Deutschland gewirkt haben , etwas BöfeS nachzu¬
sagen und nachzuweisen ; alle Schaudermärchen haben
sich als Lügen und boshafte Erfindungen entpuppt .
Wie kann aber die ganze Gesellschaft schlecht fein ,
wenn die einzelnen Glieder derselben tadellos da¬
stehen ? Ist eS nicht merkwürdig , daß die Leute ,
welche die Jesuiten kennen und mit ihnen umgehen ,
die frommen und gelehrten PatreS hochverehren ,
während die Leute , die sie nicht kennen, Steine auf
sie werfen ? Selbst protestantische Länder , wie Eng¬
land und Nordamerika , sind des Lobes über die
Jesuiten voll ; nur in Deutschland , wo sie seit sech¬
zehn Jahren nicht sind , sind sie schrecklich , so schreck
lich , daß manchen Leuten vor Angst die Kniee schlot
tern » wenn sie das Wort Jesuit hören . "

„ Verzeihen Sie , Herr Doktor , " mischte sich der
Fabrikant in das Gespräch ; Sie sind , wie ich aus
Ihrer Rede schließen darf , katholisch ; ich bin Pro¬
testant , aber tolerant und vorurteilsfrei und lasse
jeden gerne leben . Trotzdem möchte ich die Jesui¬
ten nicht im Lande sehen, und ich habe meine Gründe
dafür . "

„ Darf ich um diese Gründe bitten ? "
„ Gewiß , ich will ganz offen sein . Zunächst scheint

eS mir bedenklich zu sein , Männer im deutschen
Reiche wieder zuzulaffen , die dem Grundsätze hul¬
digen , daß der Zweck die Mittel heilige . Sie wer¬
den mir entgegnen , eS sei eine Ungerechtigkeit , das
BerbannungSgesetz gegen die Jesuiten aufrecht er¬
halten zu wollen , nachdem daS Ausnahmegesetz ge¬
gen die Socialdemokraten gefallen ist . Aber die
Socialdemokraten sagen wenigstens osten heraus ,
was sie wollen , sie lasten uns keinen Augenblick über
ihre Ziele im Zweifel , und deshalb kann der Staat
und die Gesellschaft auch Gegenmittel zur Bekäm¬
pfung der socialdemokratischen Agitation treffen . Bei
den Jesuiten ist das anders . "

Zunächst gestatte ich mir die Bemerkung , " ent
gegnete der Philologe , „ das der den Jesuiten in die
Schuhe geschobene Satz , der Zweck heilige die
Mittel , eine böswillige Erfindung ist . Schon vor
20 Jahren hat der verstorbene Bischof Ketteler von
Mainz tausend Tholer Belohnung demjenigen zuge -
fichert , der Nachweisen könnte , daß dieser Satz oder
auch nur ein ähnlicher in irgend einem Werke oder
den Satzungen der Jesuiten sei . Die Ausschreibung
dieser Prämie ist von anderen wiederholt und ver¬
doppelt worden ; aber niemand hat sich bis jetzt ge¬
funden , der daS Geld verdienen konnte . Auch sagen
die Jesuiten offen und ungeschminkt heraus , waS sie
wollen ; sie predigen in den Kirchen , die jedermann
offen stehen ; sie schreiben Werke , die jeder lesen
kann , — und war wollen Sie denn eigentlich ? Die
Stärkung der kirchlichen und weltlichen Autorität ,
die Festigkeit von Thron und Altar ; sie find die
erhaltenden Elemente gegenüber den zersetzenden
Tendenzen der Socialdemokratie ; sie wollen die
Sittlichkeit de- Volkes heben , den religiösen und
kirchlichen Sinn beleben ; sie predigen Treue , Ge¬
wissenhaftigkeit , Gehorsam und Nächstenliebe , — find
daS so schlimme Dinge ?

„ Sie mögen teilweise Recht haben , Herr Doktor " ,
versetzte der Fabrikant » „ aber ich als Protestant muß
geborener Gegner der Jesuiten sein » weil sie unS
und de » Protestantismus auSrotten wollen . "

Wieder ging ein feines , fast mitleidiges Lächeln
über daS Gesicht des Philologen . „ Kein Jesuit " ,
sagte er , „ haßt die Protestanten . Er bekämpft nur
die Irrlehre . Dieser angebliche Haß ist in gleicher
Weise ein Märchen , wie die Fabel von dem „ unbe¬
dingten Gehorsam " , den sie ihren Oberen schwören
sollen . Die Jesumten umfassen mit gleicher Liebe
die Protestanten , wie alle übrigen Menschen , und
tch möchte wünschen , daß Sie Gelegenheit fänden ,
sich von der Wahrheit dieser Behauptung zu über -
zeugen . "

ES war spät geworden und die Herren begaben
sich zur Ruhe .

Am andern Abend gegen sechs Uhr saßen der
Fabrikant und der Reisende wieder im Gastzimmer ,
jedoch fehlte der Philologe , sie erfuhren von der
alten Susanna , der Herr sei schon in aller Frühe
aufgebrochen , mit dem Bemerken , gegen abend zurück¬
zukehren . Der Wind heulte und pfiff unheimlich
um daS Gasthaus und warf ganze Schneewolken vrn
den Höhen der Berge in das Thal . Der Fabrikant
hatte die Hoffnung aufgegeben , die Mühle erreichen
zu können und war entschlossen , am anderen Mor¬
gen in die Heimat wieder abzureisen .

Da öffnete sich die Thüre de - Zimmers und herein
trat der Philologe , über und über mit Schnee und
Eiskörnern bedeckt. Man sah eS seinem Mantel und

auch den Stieseln an , daß er eine weite , beschwer¬
liche Reise zurückgelegt hatte .

„ In dem Unwetter sind Sie draußen gewesen ? "
hieß eS.

„ Allerdings " , versetzte er , „ eS war kein ange¬
nehmer Spaziergang über die Berge und durch die
verschneiten Wälder ; aber eS hat gut gegangen ; ich
kenne ja jeden W ' g und Steg . "

Er warf den Mantel ab . trank ein GlaS Rot¬
wein und trocknete die dampfende Stirn . Dann zog
er ein Aktenstück aus der Rocktasche und überreichte
eS dem Fabrikanten mit den Worten :

„ So , hier ist der gewünschte Akt ; Ihre Schwester
hat ihn mir übergeben . "

„ Wie , waS , Sie wären in der Mühle gewesen ,
um mir einen Liebesdienst zu erweisen ? " rief der
Fabrikant im höchsten Grade überrascht und erfreut .
„ DaS überstieg ja fast die menschlichen Kräfte ! "

„ Nun . es hat gut gegangen , Ihr Schwager , der
Maller , ist mir von früher her bekannt und somit
händigte er mir unbedenklich das Schriftstück auS .
Man war Ihretwegen in nicht geringer Sorge . "

„ Und weshalb , verehrter Herr Doktor , haben Sie
mir , wenn ich fragen darf , diesen wichtigen Dienst
erwiesen ? "

„ DaS will ich Ihnen sagen . Wir sprachen ge¬
stern abend von den Jesuiten ; ich bin allerdings
Philologe , aber nebenbei auch — entsetzen Sie sich
aber nicht — ein leibhaftiger Jesuit , und ich wollte
Ihnen den Beweis liefern , daß die Jesmten die
Protestanten nicht hasten . Ich bin allerdings in
weltlichen Kleidern hierher gekommen , um meiner
Mutter zum letztenmal « die Hand zu drücken, und
freue mich, zugleich Gelegenheit gefunden zu haben .
Ihnen die „ Schrecklichkeit" der Jesuiten und ihren
„ tiefgehenden Haß gegen Andersgläubige " zu bewei¬
sen . Morgen reise ich wieder nach Belgien , aber
ich wünsche nichts sehnlicher , als bald in die teure
Heimat zurückkehren zu dürfen !"

„ Edler , bester Pater " , rief der Fabrikant er¬
schüttert , „ verzechen Sie mir , ich bin geschlagen und
besiegt , nie mehr soll ein Wort gegen die Jesuiten
über meine Lippen kommen ! "

Selbst der Handlungsreisende machte ei « so ver¬
blüfftes Gesicht , daß er sich in diesem Augenblicke
nicht hätte photographieren lasten mögen .

Zur Beruhigung zweifelsttchtiger Gemüter sei noch
erwähnt , daß daS hier Erzählte keine Erfindung ,
sondern Thatsache ist .

Auch « och ei « Nutze « der genaue » Buchs

führ « « - .

In dem Dorfe K . lebte ein schlichter Bauersmann ,
der neben seiner Ackerschaft auch noch wöchentlich
einmal fette Schweine für einen Händler - zmn
Markte fuhr und davon also drei Viertel de- Jah¬
res hindurch einen schönen Nebenverdienst hatte . Die
Haushaltung war klein , keine Kinder , uur eine Magd ,
der Bauer ackerte gut , aber sonderbar , eS wollte
nicht vorwärts gehen . Er batte im Herbst nur we¬
nig Korn und Weizen verkauft , und im Frühjahr
war doch der ganze Haufen fort , „ verbraucht " , wie
die Frau ihm versicherte . Das Unglück war , daß
er nicht rechnen konnte und nicht gehörig aufschrieb
und nachsah .

Es war schon eine ziemliche Portio » sogenannter
„ Plackschulden " vorhanden , als her gute Mann plötz¬
lich starb ; nun heiratete die Witwe nach einem Jahre
wieder .

Der neue Ehemann N . hätte am liebsten daS
Fuhrwerk aufgegeben , wobei schließlich doch nicht -
verdient sei , wie er meinte , weil Acker und Haus
darunter ja viel leiden müsse ; allein die Frau be¬
stand darauf , und so gleich zu Anfang der neuen
Ehe mochte er auch nicht gerne eigensinnig sein , wie
er es ausdrückte .

Als kluger Hausvater aber nahm er die Gegen¬
stände genau auf — kaufmännisch zu sprechen , d . h .
er maß nach, wie viel von jeder Frucht «och auf
dem Speicher vorhanden sei und schrieb genau an ,
wie viel er jedesmal herunter holte . Und warum
dieses ? Es war gemunkelt worden , von seinem
Speicher herab sei früher viel geschmuggelt worden ,
wiewohl derselbe noch wohl drei Stunden von der
Grenze entfernt lag . Was für eine Art von Schmug¬
gel das war , werden wir gleich schon kehen .

Beim Wiedermeffen nach einigen Wochen fand sich
am Weizen , wie an dem Hafer ein Manko und zwar
bedeutend größer , als es durch Eintrockene » oder
Mäuseverschleppung erklärlich erschien .

Jetzt stieg in ihm Verdacht gegen seine Frau aus .
„ Sie hat nicht umsonst darauf bestanden , " dachte er »
„ daß tch das Fuhrwerk beibehalten solle. Wer an¬
ders sollte von dem verschlossenen Speicher die zivei
Faß Hafer und das Faß Wetzen „ gestohlen " haben ?

cheS , hervorgehend aus dem jungfräulichen Schoße ,
die Welt zu betreten sich gewürdigt ; heule ist der
Kämpfer Stephanus auS der Hülle deS Leibes , mit
Lorbeeren prangend , in den Himmel aufgefahren .
Jener kam herangezogen , in sich tragend die Majestät
der ewigen Gottheit , umgürtete sich mit dem Fleische
der Knechtschaft und betrat den Kampfplatz dieser
Welt . Dieser warf die vergängliche Rüstung ab
und stieg, um dort ewig zu herrschen , hinauf in die
himmlischen Paläste . Jener kam herab in die Hülle
des Fleisches , dieser stieg empor mit dem blutigen
Kranze geschmückt. Dieser stieg hinauf , gesteinigt
von den Juden » weil jener herabgestiegen unter den
Jubelliedern der Engel . „ Ehre sei Gott in der
Höhe ! " haben gestern frohlockend die Engel gesungen ,
heute haben sie jauchzend den hl . Stephanus in ihre
Mitte ausgenommen . Gestern kam der Herr aus
dem Schoße der Jungfrau , heute ging dieser Streiter
an - der Hast des Leibes ; gestern ward Christus für
unS in Windeln eingehüllt , heute wird Stephanus
von ihm mit dem Gewände der Unsterblichkeit ge¬
schmückt. Gestern umschloß der enge Raum der
Krippe den Heiland , heute nimmt die Unermeßlich -
keit des Himmels den triumphierenden Stephanus
auf . "

2 . Der hl . Stephanus aber war unter den sieben
Diakonen , die sich die Apostel zu Gehülfen wählten ,
der erste und vorzüglichste . „ Sie erwählten den
Stephanus , berichtet der hl . Lukas , einen Mann voll
deS Glaubens und des hl . Geistes . " ( Apostelgesch.
7 , 1 f. ) Als Diakon verwaltete StephanuS ein
dreifache - Amt : Er war Armenpfleger , diente den
Aposteln am Altäre beim hl . Opfer und unterstützte
sie bei der Predigt des göttlichen Wortes . Mit
welchem Eifer und mit welcher Treue wird Stepha¬
nus diesen dreifachen Dienst verwaltet haben ! Gott
bekräftigte sein Wirken durch auffallende Wunder .
„ StephanuS aber , voll Gnade und Kraft , that Wun¬
der und große Zeichen unter dem Volke . " Hierdurch
und noch mehr durch die Freimütigkeit und Kraft ,
womit er die Lehre Jesu überall verkündigte , erregte
er den Haß seiner Gegner .

Es erhoben sich gegen ihn die Gelehrten der Sy¬
nagogen , deren eS in Jerusalem allein mehrere Hun¬
derte gab . Mochten diese in ihren Lehren und
Meinungen sich auch noch so heftig bekämpfen , jetzt ,
wo eS gegen einen Prediger der Religion Jesu geht ,
machen sie sogleich gemeinsame Sache . „ Aber sie
konnten der Weisheit und dem Geilte , der aus
StephanuS redet , nicht widerstehen . " DaS vermehrte
und schärfte ihre Wut gegen ihn . Sein Untergang
ist beschlossen, nnd um diesen herbeizuführen , stiften
sie Männer an , die ihrerseits wieder das Volk gegen
StephanuS aushetzen und ein falsches Zeugnis gegen
ihn aussagen sollten . Er wird vor den hohen Rat
gestellt . Hier hält er eine glänzende Verteidigungs¬
rede . Als er ihnen aber am Schluß ihre Hals¬
starrigkeit vorwirft und ihnen den Gottesmord vor¬
hält , den sie au Jesus , dem Gerechten , begangen
hätten , „ da ergrimmten sie in ihren Herzen und
knirschten mit den Zähnen wider ihn . " Sie stoßen
ihn unter lautem Geschrei zur Stadt hinaus und
steinigen ihn . Hatte Stephanus vorher seine Gegner
besiegt durch die Kraft seines Wortes » so besiegte er
sie nun durch die Kraft seines Gebetes . Während
die Steine auf ihn heransansen , fällt er nieder auf
seine Kniee und betet . Wofür ? Für seine Steiniger .
„ Herr , " so ruft er mit lauter Stimme zum Himmel
empor , „ rechne ihnen dieses nicht zur Sünde ! " Und
mit diesem letzten Gebete steigt seine Heldenseele , im
eigenen Blute gewaschen , zum Himmel empor , um
die Marterkrone in Empfang zu nehmen , die schon
in seinem Namen vorgebildet war . Denn „ Stepha¬
nus " heißt Krone oder Gekrönter .

3 . So hatte der erste Märtyrer der Kirche einen
dreifachen Sieg gewonnen : er hatte gesiegt über die
Wut seiner Feinde , gesiegt über die Glut seiner
Marter , gesiegt über die eigene Natur . O glorrei¬
ches Martyrium ! Wie erhaben bist du , für dich
selbst betrachtet , wie wunderbar in deinen Umstän¬
den und wie gesegnet in deinen Folgen ! Wie Abel ,
der von seinem Bruder erschlagen wurde , gleichsam
der erste Märtyrer des alten Bundes ist , so eröffnet
Stephanus die lange Reihe der Blutzeugen des neuen
Bunde » . „ Er steht , wie der hl . Chrysologus sagt »
an der Spitze deS purpurroten Heeres . " Selbst den
Aposteln » sagt der hl . Maximus , ist er im glorrei¬
chen Tode vorausgeeilt ; und so ist er der erste im
Leiden , der im Range der mindere war , und der
wurde der Lehrer im Martyrium , der der Schüler
in der Ordnung war . " Was aber dem Martertode
de » hl . Stephanus noch eine besondere Bedeutung
giebt , ist der Umstand , daß Saulus in hervorragen¬
der Weise dabei thätig war . Denn die Apostelge¬
schichte bemerkt nicht nur , daß Saulus in den Tod
de - Stephanus eingewilligt habe , sondern erzählt
auch : „ Die Zeugen (die Steiniger ) legten ihre Klei¬

der nieder zu den Füßen eines Jünglings , «-er Sau¬
lus hieß . " Siehe , auch für ihn hat Stephanus ge¬
betet , und wirksam ist sein Gebet gewesen ! „ Stepya -
nuS wurde hinausgestoßen , aber Paulus sproßte auf ,
sowie alle , die durch diesen gläubig wurden . " ( St .
Chrysostomus . ) O hl . StephanuS , bitte auch für
unS , daß wir die Krone erlangen ; bitte für die
Feinde der Kirche , daß sie sich bekehren mögen .

Aum Feste des hl . JohanueS

( 27 . Dezember ) .

Der poetische Sinn der frommen Urzeit konnte
nicht leicht etwas Schönes in der Natur betrachten ,
ohne eS auf die Heiligen Gottes zu beziehen . Dem
heiligen Apostel Johannes wurde der grün schim¬
mernde Smaragd beigelegt , der am Amtsschilde des
Hohenpriesters den Stamm Levi , de « Priesterstamm ,
bezeichnte . Die dem hl . Johannes geweihte « Kir¬
chen können nach einer Bemerkung Newman ' s meist
kein hohes Aller in Anspruch nehmen . „ Er stand
früher " , so sagt Newman , „ gleichsam verloren im
Sonnenglanz des Herrn ; äußerlich niemals von ihm
getrennt , hat er sei « stilles Werk vollbracht . Erst
in den verhältnismäßig ruhiger » neuern Zeiten ging
auch dieser leuchtende Stern am Firmament der
Kirche auf . "

Ueber die Verehrung des hl . Johanne - in Deutsch¬
land giebt die Schrift des Domkapitular - Tibus :
„ Die Pfarrei Cleve " reiche Auskunft . Es war von
Anfang des Christentums Regel , die Kirchen heili¬
gen Märtyrern zu weihen , und zu denselben gehört
der heilige Evangelist Johannes nicht . Bon dieser
Regel gestattete man sich nur selten Ausnahmen ,
z . B . in Betreff des hl . Martinus , des großen Bi¬
schofs von Tours , und des hl . Nikolaus , des Bür¬
gerpatrons . Aus Rücksicht auf diese Regel hat man
denn auch da , wo später der hl . Johannes Eoange -
lista als Patron angenommen wurde , ihm vielfach
den Titel : llotwnnes r-nts p -nyim I .ttimim gegeben ,
da er hierdurch wenigstens als Quasi - Martyrer er¬
scheint .

Von den 19 Kirchen , welche in Westfalen , Hol¬
land und am Niederrhcin diesem heiligen Apostel
geweiht waren , sind nach den Untersuchungen Tibus '
die beiden Kirchen zu Koppenberg und zn Cleve die
ältesten . Der im 12 . Jahrhundert über ganz Deutsch -
land sich ausbreitende Johanniter Orden hatte der
Verehrung des hl . Johannes Baptist « dadurch , daß
er ihn zum Ordenspatron erwählte , neue und wirk¬
same Anregung verliehen . An dieser großen und
allgemeinen Verehrung des heiligen Johanne - des
Täufers wünschte St . Norbert , der Stifter des Prä -
monstrateuser Ordens , den andern Johannes , den
Jünger der Liebe , teilnehmen zu lasten , den er
als besonderes Vorbild sich erwählt , und dessen
Nachahmung er besonder - den Priestern seine» Or¬
dens empfahl .

Mit dem Patrocinium de ? heil . Johannes war
dann das der hl . Maria Magdalena eng verwandt .
Johannes der Evangelist und Maria Magdalena sind
beide biblische Heilige ; beide standen dem Heilande
während seines Erdenwandels in besonderer Weise
nahe . Beide waren nächste Zeugen seines TvdeS und
seiner Auferstehung , und wie Johannes , das Vorbild
der reinen Liebe , so ist Maria Magdalena für alle
Zeiten das Muster der büßenden Liebe geworden .
Ihr wurden finnig die „ FußwaschungS - Kapellen "
geweiht , welche dazu dienten , um die von der Aache¬
ner Synode gegebene Vorschrift der Fußwaschung
zu erfüllen , von der dabei gesungenen Antipbon
Mvum wsockatum heißt diese Ceremonie in den Ur¬
kunden auch das Mandat . Wenn die beiden Heilt
gen Johannes und Magdalena zwar erst in späterer
Zeit zu Kirchenpatronen erwählt wurden , da sie
keine Märtyrer war m , so haben sie doch von Alter -
Her in der Kirche eine allgemeine und große Ver¬
ehrung gefunden . Ihre Gedenktage waren früher
gebotene Festtage .

Et « Gang zur Krippe nach Bethlehem .

Unter den Thoren Jerusalem - behauptet daS
Jaffathor den ersten Rang . ES ist der Ausgangs¬
punkt für die beiden großen Straßen nach der
Hafenstadt Jaffa und nach Bethlehem . In der
Nähe deS Thores lagern zahlreiche Pferde , Maul¬
tiere , Esel und Kameele . Ein freundlicher Knabe
bietet uns schmeichelnd seinen Esel an , und wir
schlagen den Weg links ein , der nach der Stadt
Davids führt . Jenseits der trümmerbedeckten Hinnon¬
schlucht zieht sich die Straße durch ein enges Hoch¬
thal einem Hügelzuge entgegen , welcher , fünf Bier ,
telstunden von Jerusalem und nicht ganz so weit

von Bethlehem entfernt , die natürliche Scheide zwi¬
schen dem Gebiete beider Städte bildet . Die weiten
Gerstenftlder find von Obstbäumen , Feigen - und
Mandrlstauden und einzelne « Weinstöcken unter¬
brochen . Sperlinge fliege » über dm Weg , und hie
und da fliegt krächzend ein Rabe auf ; sonst ist alles
still , totenstill . Der kleine Eseltreiber versteht kein
Deutsch , wir verstehe « kein Arabisch , und schweigend
ziehen wir der Hügelscheide entgegen . Je näher
wir der Höhe kommen, desto unruhiger eilen die
Gedanken voraus , ein unbeschreibliches Gefühl neu¬
gieriger Sehnsucht ergreift uns nach der Stätte , wo
das Knäblein in den Windeln da « Licht dieser Well
erblickte. E » ist dasselbe Gefühl , da - wir als
Kinder am heilige » Abend empfunden , wenn di .
Dämmerung längst hereingrbrochen war , aber noch
immer nicht das Glöckchen läuten wollte , daS uns
zu den strahlenden Lichtem deS Christbaumes rief .

Endlich ist die Höh « erreicht , und steh« , die Ge¬
gend vor un « hat einen ganz anderen Charakter .
Hinter uns liegt die Stadt Jerusalem , mit ihrem
Wogenjund Treiben , mit ihrem bunten Gewimmel von
Trachten , Nationen und Sprachen , zwar ihrer Krone
beraubt , aber auch in ihrer Schmach unter dem
Halbmond noch eine Königin unter dm Städten .
Die Stadt mit ihren weißen Zinnen und Häusern
ist grell und bunt , aber vor unS liegt ein friedliches ,
stilles Thal , wo dem Auge wider Wohl wird im
Frieden der stillen Gottesnatur . So liegt in heili¬
ger Stille Bethlehem vor un « , an einen Hügel ge¬
lehnt und von noch höheren Hügel « überragt . Links
aber öffnet sich eine Landschaft und daS Auge sieht
hinab zu dem weiten Spiegel deS toten Meeres
und hinüber zu den starren Felswänden de» Landes
Moab .

Dreiviertel Stunden find verflossen ; die Sonne
hat sich mehr dem Westen genähert : wir reiten
durch da » Stadtthor und kommen auf den Markt¬
platz von Bethlehem . Siehe die Häuser ringsum !
Flache Dächer und an der Straßenseite fensterlose
Mauern . Wir sehen die Läden offen und drinnen
die Männer von Bethlehem bei ihrem Tagewerke .
Bunte Gruppen von Erwachsenen und Kindern be¬
leben den Platz , die Männer in den langen falten¬
reichen Kaftan gehüllt , den Kopf mit dem Turban
ümwundrn . Da » blaue Kleid und der Weiße
Schleier der Töchter Bethlehem » erinnert an die
alten Modonnmbilder . Seltsam malerisch nehmen
sich die Mütter au » . Sie trage « ihre Kinder nicht
auf dem Arm , wie die europäischen Frauen , sondern
auf der Schulter ; die Kleine « umfassen den Kopf
der Mutter und blicken mit einer Ruhe und Sicher¬
heit drein , die unsere Verwunderung hervorruft .

Aber wir find «och nicht am Ziel . In den Her¬
bergen Bethlehem « war „ kein Raum " für die hei¬
lige Familie , und deshalb verlassen wir die Stadt
an der entgegengesetzten Seite und erreiche « nach
-weihundert Schritte « etwa die Klostergebäude ,
welche die große christlich« Basilika umschließen ,
deren Tederndach sich über der GeburtSstätt « de» Er¬
löser » wölbt . Spanische Franziskaner führen un »
in da » Schiff der Kirche . ES ist durch eine stei¬
nerne Wand vom Chore abgesperrt und dient nicht
mehr zur heiligen Handlung . Die goldüberladenen
Wandmalereien und Mosaikbilder sind verwittert »
zwischen den vier Reihe « von Marmorsäule « haben
die Einwohner von Bethlehem Teppiche auSgebreitet ,
und bieten un » auf ihnen ihre kleinen Schätze zum
Kauf : Rosenkränze au » Olivenkernen » Perlmutter¬
kreuz« und gepreßte Blumen .

Schon auf den steinigen Wegen ist e» un » ausge¬
fallen , daß die Feldblumen in Palästina von un¬
vergleichbarer Schönheit find . Gelbst in wasser -
losem Lande und sonnverbranntem Gestein blühen
sie in den reinste « und edelsten Farben , als wollten
sie noch immer die Erde auSzeichnen , die der Fuß
des Erlöste » betreten . Die christlichen Waisenkinder
in der heilige « Stadt sammeln und trockne« die
Blumen ordnen fie zu hübsche» Bildchen und schicken
sie in alle Welt hinaus . Auch bet un » im grünen
Deutschland sind die Blume « auS dem gelobten
Lande durch den Verein vom hl . Grabe in Köln
weit verbreitet .

Neben dem Chor in der Basilika steige» wir auf
steineren Stufen in eine geräumige FelSgrotte hinab .
An der östlichen Seite erblickst du einen Altar . Der
Altaitisch ist unten gehöhlt . Rote und blaue Lam¬
pen hängen von der Platte herab und werfen ihr
Licht auf die Rückwand de» Altar » , wo mit gol¬
denen Buchstaben die Wort « stehen : „ Hier ist Jesus
Christus von Maria der Jungfrau geboren . " Wir
knieen vor dem Altäre nieder und küssen den sil¬
bernen Stern , welcher in den Boden eingegraben
ist . An dieser heiligen Stätte ist immer Weihnachts¬
abend .



«

ve - t und übt Barmherzigkeit !
Oeffnet euer Herz der Liebe,
Laßt sie ein in jedes Haus !
Schaut um euch , — wie öd ' und trübe
Sieht ' s in vielen Seelen aus !
Schaut die Not der armen Brüder ,
Schaut bas Elend weit und breit !
Zu der Armut steigt hernieder ,
Geht und übt Barmherzigkeit !

Seht ! Das Fest der größten Freud »
Ist — die heil ' ge Weihenacht !
Die ihr Prunkt in Gold und Seide ,
Die der Himmel reich bedacht :
Geht in euch ! Laß euch bewegen
Von der Not im Bettelkleid !
Teilet mit von eurem Segen ,
Geht und übt Barmherzigkeit !

Wollt ihr immer nur euch freuen ,
Wo mit Not die Menge ringt ?
Auf ! Könnt ihr ja Samen streuen ,
Der den reichsten Segen bringt .
Auf die Hand ! Es gilt zu lindern
Not und Elend , Harm und Leid ,
Denkt der Schar von armen Kindern !
Geht und übt Barmherzigkeit !

Schafft , daß in die engste Kammer
Fall ' ein Schein von jenem Strahl ,
Der dereinst im höchsten Jammer
Hat erfüllt bas Erdenthal !
Gott es tausendfach vergelte ,
Wo ihr nur ein Herz erfreut !
Seht den Hunger , fühlt die Kälte ,
Geht und übt Barmherzigkeit !

Ein Weihnachtsabend .

Im Wohnzimmer des Dr . Werner steht ein etwa

sechsjähriges Mädchen am Fenster und wartet auf

den lieben Vater . „ Wird es denn heute nimmer 5

Uhr ? — so klagt seufzend die Kleine und sieht den

endlos fallenden Schneeflocken z « , welche die ganze
Stadt in ein silberstrahlendes Winterkleid hüllen . —

Dunkel wird es schon im geräumigen Wohnzimmer ,

nur die Helle Flamme im Ofen wirft leichte Strei¬

fen auf die Zimmerdecke , und noch immer steht Jo¬

hanna allein am Fenster . Weihnachtsabend ist ja

heut ; Mama ist im großen Zimmer beschäftigt ;

Papa noch nicht zurück von seinen Krankenbesuchen

und während Johanna sehnsüchtig letzteren erwartet ,

faltet sie immer wieder die Hände , andächtig betend :

„ O Jesukindlein , komm zu mir ,
Mach ein braves Kind aus mir ! "

Endlich , endlich kommt der liebe , gute Vater , und

Johanna eilt ihm freudig entgegen .

„ Bist ja ganz allein und im Dunkeln , " — sprach

der Vater freundlich und zündete Licht an der gro¬

ßen Lampe an ; dann nahm er sein Töchterchen auf

den Schoß und sah ihm lange forschend in die
Augen . "

„ Nicht wahr , Papa , ich war brav , " schmeichelte

die Kleine , „ Du kannst nichts Unrechtes in meinen
Augen lesen ? "

Der Vater konnte keine Antwort mehr auf diese

Frage geben , denn plötzlich öffnete sich die Thüre

und — vom Weihnachtsbaume strahlen ihnen unzäh¬

lige Lichter entgegen . — Stumm vor Bewunderung

und Freude stand Johanna regungslos da und fal¬

tete die Hände wie zum Gebet , dann aber brach sie

in unbeschreiblichen Jubel aus über alle die Herr¬

lichkeiten , womit sie das Christkindlein so reich be¬
dachte .

Lene , die Köchin , und der Kutscher kamen eben¬

falls herbei , um den prachtvollen Christbaum zu

sehen und ihre Geschenke in Empfang zu nehmen .

„ Papa , Mama , seht nur diese schönen , schönen

Sachen , " — so ries Johanna freudig aus , und zeigte
Stück für Stück den lieben Eltern ; auch Lene und
Johann mußten all ' die schönen Gaben bewundern .

O Wie glücklich war das kleine Hannchen !

In der allgemeinen Freude hätte Johann beinahe

den schrillen Ton der Hausglocke überhört , die schon

zum zweiten Male heftig gezogen ward . Auf Jo¬

hanns Frage meldete hastig eine Frau , daß ihre

Zimmernachbarin Plötzlich schwer erkrankt sei und
der » Doktor zu sich bitten ließe .

Der treue Diener war fast unwillig über die

Nachricht und brummte in seinen Bart : „ Wird so

gefährlich wohl nicht sein , darf denn mein guter

Herr nicht einmal an den heiligen Christtagen Ruhe
haben ? "

Doch der brave Arzt , der niemals zögerte , der

Bitte eines Kranken zu willfahren , machte sich auch
jetzt unverzüglich und eiligst daran , um der Kran¬

ken wo möglich Hülfe und Linderung der Schmer¬

zen zu verschaffen oder doch wenigstens Trost zu

bringen . — „ Gott schütze Dich ! " sprach sanft seine

Frau , als er fortetlte . „ Komm bald wiedsr ! " rief

ihm Hannchen noch nach .

Mutter und Kind waren nun allein im Zimmer .

Da nahm die junge Frau ihr Kind auf den Schoß
und erzählte ihm vom lieben Christkindlein , von

seiner Liebe zu uns Menschen , wie es arm gelebt

auf Erden , was es gethan uud gelitten aus Erbar¬

men und Liebe zu uns .

Andächtig lauschte das kleine Mädchen den rüh¬

renden Worten der guten Mutter , frug in kindlicher

Einfalt um dies und jenes und Mütterchen mußte

immer von neuem wieder erzählen .

Ungefähr eine Stunde mochte nun verflossen sein ,

als der Doktor mit eiligen Schritten wieder kam .

Doch , — was trägt er jetzt auf dem Arme so sorg¬

fältig eingehüllt ? Ist es nicht ein lebendes Wesen ?

Es regt sich ja ! — Behutsam entfernte der Doktor

die schützende Umhüllung , und was zeigte sich nun

dem forschenden Blicke seiner überraschten Frau ! Ein

Kind , ein Mädchen von kaum drei Jahren , ärmlich

gekleidet , aber lieblich von Angesicht .

Mit erregter Stimme sprach der Doktor zu seiner

Frau , indem er ihr das Kind in die Arme legte :

„ Die Mutter dieses Kindes ist soeben gestorben ;

willst Du ihm Mutter sein ? — Wir sind vermögend

und haben nur ein einziges Kind , betrachten wir

daher das arme Waislein als Christgeschenk vom
lieben Gott ! "

Die brave Frau nahm das weinende Kind und

suchte es zu beruhigen , ihrem Manne aber drückte

sie innig die Hand . „ Du hast mir aus dem Her¬

zen gesprochen , lieber Mann ; ja , nun haben wir

zwei Kinder . "

„ Hörst Du , Hannchen , das ist Dein Schwesterlein ;

willst Du es recht lieb haben ? "

Mit diesen Worten wandte sich die Mutter an

Johanna , und — statt der Antwort brachte diese

ihre schönsten Christgeschenke herbei und sprach im¬

mer wieder : „ Nimm ' s Schwesterlein , es gehört uns

alles mitsammen ! — War das nicht der schönste Be¬

weis eines guten , braven Herzens ? —

Als das neue Schwesterchen erwärmt war und

ein gutes , warmes Süppchen gegessen , wurde es zu¬

traulich , zeigte Sinn für seine Umgebung und offen¬

barte laut seine Freude an den schönen Spielsachen .

Gar bald aber überfiel das arme kleine Ding der

Schlaf , und als Maria — so hieß das kleine Mäd¬

chen — in Johannas Bettchen lag , erzählte der
Vater von der Mutter des armen Mädchens :

„ Draußen , am Ende der Vorstadt , in einer ärm¬

lichen Wohnung , fand ich die Frau sterbend aus dem

dürftigen Lager . Sie war Witwe seit zwei Jahren

und hatte sich und die Kleine kümmerlich durch Wa¬

schen und Plätten ernährt . Kränklich war die Frau

schon länger , doch vor wenigen Stunden hat ein

Schlaganfall sie getötet . Die Sterbende hatte ihr

Kind fest an sich gedrückt und schaute mich so bit¬

tend an , daß ich ihr gelobte , mich der Waise anzu¬
nehmen . "

Dem guten Doktor rollten ein paar Thränen über

die Wangen und nach einigen Minuten tiefen Schwei¬
gens führte ihn seine Frau an das Bettchen des

sanft schlafenden Kindes und sprach freudig erregt

zu ihm : „ Noch kein Weihnachtsfest war so schön für

uns ; laß dem Christkindlein uns danken für das

kleine , arme Mädchen , das er uns heute geschickt ,

um an ihm uns reichen Lohn für den Himmel zu
verdienen . "

Und Hannchen schloß heute ihr Nachtgebet mit
den Worten :

„ O Jesukindlein , bleib ' bei mir und meinem lie¬

ben Schwesterchen , Amen . " —

Der Weiynachlsbaum .
r .

Ich war neun Jahre alt und in meinen Augen

ein „ großer " Junge , und als die Einladung kam ,

bei Frau Herbert den Weihnachtsbaum zu besehen ,

da meinte ich , ich sei wohl etwas zu alt dafür .

Aber meine Eltern waren der Ansicht , daß ich da¬

bei sein müsse , und Frau Herbert hatte mich auch

besonders dazu eingeladen . Sie war eine deutsche
Dame , die mit einem Freunde meines Vaters ver¬

heiratet gewesen , und die , obschon sie schon ziemlich

lange in Holland wohnte , doch die heimischen Bräuche
beibehielt .

Dazu gehört natürlich auch der Weihnachtsbaum .

Bei uns zu Hause wie in ganz Holland wird noch

immer das St . Nikolausfest gefeiert , und diesen po¬

pulären Heiligen werden sich unsere Kinder trotz

aller religiösen und nationalen Gegensätze nimmer

rauben lassen ; aber da St . Nikolaus schon wieder

sortgeritten war , machte die Aussichk auf ein zweites

Fest , wobei Geschenke und Zuckerwerk zu erwarten

waren , mich vollkommen gleichgültig gegenüber der

Mißachtung de » alten Nativnalheiligen . Und die

Beschreibung des Weihnachtsbaumes , die mir aus

den deutschen Kinderbüchern geläufig war , erfüllte

mich mit der größten Neugierde , so daß ich ganz
vergaß , daß ich schon neun Jahre alt war .

Wir aßen früh diesen Mittag und schon um halb

sechs brachte uns die Magd zu Frau Herbert . In

jenen glücklichen Tagen , als man noch nicht von

Vergnügungen und Zerstreuungen übersättigt war ,

machte jede kleine Freude , die man genoß , den

lange erwarteten Tag zu einem unvergeßlichen Er¬

eignis . So ist auch jener Abend , als wir kamen ,

um den Weihnachtsbaum bei der Freundin meines

Vaters zu sehen , mir mit allen Einzelnheiten in der

Erinnerung geblieben .

Frau Herbert war nicht reich , aber in dem Alter ,
worin ich mich befand , merkt man das nicht ; ihre

Alabaster - Pendüle , die nicht mehr ging , war in

meinen Augen ein reiches Kunstwerk und die beiden

englischen Bilder , in braun polierten Eichenholz¬

rahmen , Stücke von höchstem Wert . Alle ihre

fremdartigen , ausheimischen Möbel und die fremd¬

ländische Aussprache des Holländischen im Munde

der guten Dame selbst machten auf mich einen tiefen
Eindruck .

Sie empfing uns mit ihrem eigenartigen , freund¬

lichen Lächeln ; ihre hellblauen Augen glänzten und

daneben lagerten sich einige Fältchen , die ihrem Ge¬

sicht einen ungemein gütigen Ausdruck gaben . Wir

wurden auf ihr Schlafzimmer geführt ; das erhöhte

das Geheimnisvolle des Weihnachtsbaumes , denn ich

weiß nicht wie , aber sehr bald war es allgemein

bekannt , daß der Besuch auf dem Schlafzimmer mit

dem Baume in Verbindung stand .

Eine halbe Stunde standen und saßen wir da

herum auf den Stühlen und Ruhebänken , selbst aus

dem Krankensessel , und horchten dem schnurrenden

Ofen mit dem Glasthürchen , wodurch man die

Flammen sehen konnte . Frau Herbert hatte die

Kleinsten auf den Schoß genommen und erzählte

ihnen ein Märchen , dem auch wir Größeren trotz

aller Ungereimtheiten mit einer gewissen ängstlichen

Spannung lauschten .

Plötzlich sprang Frau Herbert auf , so plötzlich ,

daß wir vor Schrecken zusammenfuhren , und drehte

die beiden Lampen halb aus .

„ Folgt mir , Kinderchen ! " sagte sie und ging unS

vor zu der Flügelthüre . Wir tappten halb im

Finstern nach , als plötzlich die Thüren sich weit

öffneten und ein blendendes Licht uns entgegen¬

strahlte . Ein hoher breiter Tannenbaum stand

mitten im Zimmer , mit unzähligen Kerzchen ge¬

schmückt und dazwischen gold - und silberschillernde

Papiere und Nüsse , Aepfel , Kuchen , Puppen , Spiel¬

zeug , eine unbeschreibliche Pracht . Behutsam und

von hoher Ehrfurcht erfüllten , nahten wir uns dem

Baume , als die feierlichen Töne eines Weihnachts¬

liedes uns entgegenrauschten .

In der Ecke des Zimmer stand ein Klavier und

mit dem Rücken uns zugekehrt saß daran eine Dame

mit langen , blonden Locken , die über ihre Schultern

niederhingen .

Frau Herbert sagte etwas in deutscher Sprache

und die feierliche Melodie machte einer fröhlichen

Weise Platz ; wir tanzten alle um den Baum herum ;

noch ein Lied und wieder ein Tänzchen und dann

wurden die Präsente verteilt .

Alle bekamen etwas — nur ich allein ging leer

aus . Der Baum war geplündert , nur die Kerzen

flimmerten noch und alle Kinder waren in die Herr¬

lichkeiten vertieft , die sie bekommen hatten . Ich aber

war wütend auf die Frau des Hauses , die mich ein¬

geladen und doch so übergangen hatte . Ich wollte

mich als „ großer " Junge beherrschen , aber die Ent¬

täuschung war zu grausam . Als ich glaubte , daß

niemand mich sah , schlich ich mich still zum Weih¬

nachtsbaume hin , um zu suchen , ob vielleicht noch

etwas zwischen den Zweigen hängen geblieben war .

Da fühlte ich eine Hand auf meiner Schulter ; ich

sah mich um , die Dame mit den langen Locken stand

hinter mir .

„ Was suchst Du ? " fragte sie freundlich .

„ Nichts — ich guckte mir den Baum an . "

„ Und was hast Du bekommen ? "

„ Nichts ! " stammelte ich hervor und die ThrSnen

sprangen mir aus den Augen .

„ Armes Kerlchen ! haben sie Dich ganz vergessen ?

Nein , das ist zu arg , mein kleiner Krauskopf ;
komm ' nur mal mit . "

Sie nahm mich bei der Hand ; die Hand war

weich und kalt , und als sie meine heißen Finger

sanft umschloß , fühlte ich gleich , daß ich ruhiger

war ; aber ich konnte meine Thränen nicht unter¬
drücken .

Tante Mathilde — so nannte jeder die Schwä¬

gerin der Frau Herbert — mußte es bemerkt haben '

denn sie sah mich lächelnd an und flüsterte mir zu ,

so daß keiner es hören konnte :

„ Komm ' , närrischer Junge , darum mußt Du nicht

weinen ; es kommen wohl traurigere Dinge auf der
Welt vor . "

Wenn ich mich später jener Worte erinnerte , war

es mir immer , als wenn sie einen Seufzer darauf

folgen ließ , und je länger es her war , seit sie mir

jenen nur zu wahren Satz zum ersten Male ver¬
kündete , um so mehr erhielt in meinem Gedächtnis

jenes kurze Gespräch den Charakter einer vertrau¬

lichen Mitteilung .

Meine ^ Thränen versiegten sofort , und als ich ihr

auf ihr Zimmerchen gefolgt war , lachte ich wieder ,

waS mir gewöhnlich auch näher war als Weinen .

Sie zündete eine Kerze an , und bei dem flackernden

Licht sah ich den großen Koffer , worin ihre Kleider

waren , und als sie auf den Knieen davor lag , um

etwas heraus zu nehmen , erinnerte sie mich an ein

Bild der büßenden Magdalena , das in unserem
Hause war .

Ich stand in stiller Betrachtung daneben , wie von

ehrfurchtsvoller Scheu befangen , bis sie aufstand und

den Koffer schloß .

„ Hier , mein Junge , hier hast Du auch etwas ;

denke jetzt nur , daß es am Weihnachtsbaum gehan¬

gen hat . "

„ Ich finde eS viel angenehmer , eS so zu bekom¬

men , " sagte ich , und diese Antwort , die mein Herz

mir eingab , machte ihr sichtlich Freude . Sie hob

mich vom Boden auf und gab mir einen Kuß .

„ Wenn Du mal wieder unglücklich bist , komme

dann nur zu Mathilde , " sagte sie , „ und nun rasch

nach unten , sonst vermissen sie uns . "

Diese Worte und das kurze Zusammensein mit

Tante Mathilde haben Jahre lang einen solchen

Platz in meinem Gedächtnis eingenommen und be¬

halten , daß ich mich später gar nicht darauf besinnen

konnte , was ich von ihr bekommen habe . Fast ist

eS mir , als wenn ich nichts von ihr erhielt und als

wenn allein jener Besuch auf ihrem Zimmer mich

schadlos stellte für das Versäumnis , das der Weih¬

nachtsbaum an mir verübt hatte . Von dem Augen¬

blick an hatte sich mir eine andere Welt geöffnet ;

es war das erste Ereignis in meinem Gemütsleben

und oft , besonders in der ersten Zeit , wünschte ich

unglücklich zu sein , um mich von Tante Mathilde

trösten zu lassen .

2 .

Zwanzig Jahre waren dahingegangen . Der Schule

war das Gymnasium gefolgt , dem Gymnasium die

Universität . Ich war als Doktor Promoviert und

hatte mich als Arzt in einem Provinzstädtchen nie¬

dergelassen . Bekannte hatten mir versichert , daß ein

zweiter Arzt dort nötig sei . Der alte Doktor be¬

handelte seine Patienten nicht mehr mit der Geduld ,

die jungen Aerzten eigen ist , wenn sie sich nach

Praxis umschauen . So sah ich allmählich die Zahl

meiner Patienten zunehmen ; die ersten gehörten der

ärmeren Klasse an , später kamen auch andere hinzu .

Unter diesen war auch ein reicher Grundbesitzer ,

der einen sehr unangenehmen Charakter , aber ein

großes Vermögen hatte . Der alte Doktor hatte

keine Lust , die Launen des Millionärs länger zu

ertragen , und so kam eS , daß er mich eines Tages

rufen ließ .

Das war ein wichtiges Ereignis in meinem Leben

und nicht wegen der Praxis allein .

Evendeel , so hieß der Millionär , hatte zwei Töch¬

ter . Eine davon war mit einem Lieutenant verhei¬

ratet ; die jüngere , ein hübsches und angenehmes

Mädchen , war noch zu haben , und von zahlreichen

Liebhabern , alten und jungen , umlagert . Sie hatte

noch keine Wahl getroffen , aber , wie es meiner Ei¬

telkeit vorkam , schien sie mir nicht abgeneigt .

In meiner Freude über den neuen Patienten

hatte ich versäumt , dem älteren Kollegen mitzuteilen ,

daß Evendeel mich hatte rufen lassen . Ich ging

hin und schmeichelte mir , meinen zukünftigen Schwie¬

gervater bald wieder gesund zu machen . Natürlich

kam ich sehr oft hin und dies gab mir Gelegenheit ,

seine Tochter täglich zu scheu und mit ihr zu spre¬

chen , und mehr und mehr schien ich in ihrer Gunst

zu steigen . Sobald der alte Herr wieder hergestellt

sein würde , wollte ich sie fragen und ich glaubte mich

meiner Sache ziemlich sicher .

Aber der alte Herr wollte nicht gesund werden ;

im Gegenteil , sein Zustand verschlimmerte sich von

Tag zu Tag und ich bemühte mich vergebens , den

Grund seiner Krankheit zu entdecken . Es überkam

mich ein Gefühl , als wenn ich mit Absicht seine

Besserung verzögere , und der Gedanke quälte mich

so , daß ich je länger je mehr an mir selbst irre zu
werden begann und schließlich zu meinem Kollegen

ging , um mich mit ihm zu beraten . Wie dieser

mich empfing , läßt sich denken . Zuerst schlug er

rundweg eine Konsultation ab , und erst nach lan¬

gem Bitten ließ er sich bereit finden , den Millionär

zu besuchen .

Herr Evendeel starb jedoch am folgenden Tage .

Schon sehr bald bemerkte ich , daß man seinen

Tod meiner verkehrten Behandlung und Unwissen¬

heit zuschrieb . Wie man auf den Gedanken kam ,

weiß ich nicht ; ich hatte natürlich meinen Kollegen

in Verdacht . Wenige Tage darauf verlor ich drei

Patienten und so ging es weiter .

Gegen die öffentliche Meinung läßt sich wenig

machen . Das einzige , was mich retten konnte , war ,

daß die Familie des Verstorbenen sich meiner an¬

nahm . Doch die Tochter des Herrn Evendeel war

am meisten gegen mich erbittert und warf mir mit
dürren Worten vor , daß ich ihren Vater ermordet

habe . Diese Beschuldigung mußte ich ihrem Schmerze

zu gute halten und durfte ihr deshalb nicht zürnen

Aber nun wußte ich , von welcher Seite der Sturm

gegen mich sich erhoben und welchem Einfluß ich den

Verlust all meiner Patienten zu verdanken hatte .

Ein Jahr nach meiner Niederlassung war ich

ohne Praxis und ohne jede Aussicht , hier je wieder

eine Praxis zu bekommen , während , wenn ich mich

anderswo niederließ , der Ruf meiner Unthaten mir

vorausgehen und auch dort die Wege mir verschlie¬

ßen würde . Ich war verloren .

Als ich eine Zeit lang ohne Beschäftigung gewe¬

sen war und keine Hoffnung mehr vor mir sah , be¬

schloß ich , das Städtchen zu verlassen . Wohin ich

mich wenden sollte , wußte ich nicht , noch was aus

mir werden sollte , denn meine Studien hatten mein

ganzes Kapital so zu sagen verschlungen und ich

hatte kaum noch Geld genug , um zwei Jahre davon

zu zehren .
Und dann ?

Mit dem Gedanken erfüllt und an meiner Wissen¬

schaft zweifelnd , ja selbst verzweifelnd , ging ich auf
Reise , aber ich fand keine Ruhe . Ich sah immer die

aussichtslose Zukunft vor mir und die Vergangenheit

drückte mich je länger je schwerer . Es war mir , als

wenn ich mit dem Leben abschließen müßte .

In solcher Stimmung kam ich eines Abends in

ein Städtchen am Rhein . Es war Helles Wetter ,

der volle Mond stand hoch am Himmel , kein Luft¬
hauch bewegte die Zweige ; es war still „ wie im

Grab " , und halblaut wiederholt » ich immer die

Worte „ wie im Grab " .

Der Rhein floß schwarz und kühl daher ; in sei¬
ner Tiefe war die Ruhe , die hier nicht zu finden

war ; böse , schwarze Gedanken bestürmten meine
Seele .

So saß ich lange auf einem Felsenblock und starrte

hinaus auf den Fluß , der dort unten majestätisch

zwischen den hohen , bewaldeten Ufern dahin strömte ,

der Mond warf seinen Schein auf die Wellen und
bildete einen breiten Silberstreifen , der glänzte und

funkelte und blitzte gerade durch die Tanne , die

vor mir stand , und deren Zweige von dem Lichte

umflossen waren . Ganz allmählich schien es , als
wenn der Baum von oben bis unten mit zahllosen

Lichtchen geziert war , und wo die Nadeln dichter

waren , hingen allerlei blitzende Dinger wie Geschenke

an diesem vom Mondenschein uud den Wellen mir

vor die Augen gezauberten Weihnachtsbaum . Je

länger ich aber hinschaute , um so größer ward die

Täuschung .

Und plötzlich stand der Christbaum vor mir aus

meiner Kindheit , da ich als neunjähriger Knabe bei

Frau Herbert eingeladen war , und mit ihm trat
das Bild der Tante Mathilde vor meinen Geist ,

wie sie sich über den Koffer beugte mit den langen
Locken und ich hörte ihre freundliche Stimme : „ Wenn

Du wieder einmal unglücklich bist , so komme nur zu

Mathilde ! "

Ich schrie laut auf , als wenn ich aus einem ban¬

gen Traume erwachte und erschrak selbst davon .

Aber plötzlich waren die schlimmen Gedanken aus
meiner Seele entschwunden ; der Christbaum hatte

mir gewinkt und Tante Mathilde rief mich mit ihrer

weichen Stimme zu sich .

Zwei Tage später war ich in dem holländischen
Städtchen , von wo sie mir geschrieben » als ich ihr

meine Niederlassung als Arzt mitgeteilt hatte .

Ich fand sie als ehrwürdige Dame von fünfzig

Jahren zurück . Ihr Angesicht zeigte noch die näm¬

lichen schönen , edlen Züge , die sich mir in meiner

Kindheit eingeprägt hatten , aber die langen blonden
Locken waren verschwunden ; sie war schneeweiß ge¬
worden .

Einen Augenblick fühlte ich Reue über meinen

Schritt . Wie konnte ich so thöricht sein , von einer

alten Frau Rat und Hülfe zu erwarten ? Hatte ich

vergessen , daß zwanzig Jahre seitdem vergangen
waren ? War das die nämliche Mathilde , deren

Bild ich seit jenem denkwürdigen Christabend in

stiller Verehrung stet » in meinem Herzen bewahrt

Isatte ?

Ja ! als sie sprach , erkannte ich wieder ganz die
reundliche gütige Dame , die an jenem Abend einen

o großen Eindruck auf mich gemacht hatte und bei

per auch ich in lieber Erinnerung geblieben war .

Mein Besuch war ihr sichtlich willkommen ^ sie

konnte wieder einmal red en von der Zeit , als sie mit

unserer Familie verkehrte , und sie erinnerte sich noch

vieler Dinge , auch von jenem Abend her .

„ Und erinnern Sie sich auch , " fragte ich , „ daß

Sie mir den Rat gaben , zu Ihnen zu kommen , wenn

ch -nich wieder unglücklich fühlte ? "

„ Gewiß !" entgegnen sie , „ und gerade der Ge¬

danke versöhnt mich damit , daß Sie mich nichit mehr

besucht haben , nachdem « ch Holland verlassen hatte .

„ Dann wird es Ihnen auch wohl leid thun , daß

ich jetzt komme . "

„ Ich hatte Ihnen ja wicht Verbote » , zu wir zu

kommen , wenn Sie glücklich wären , " sprach sie mit

gütigem Lächeln .

„ Doch ist eS gerade meiin Unglück , da » m ich zu

Ihnen führt . "

„ Haben Sie denn wirklich jene Worte behalten ? "

„ In einer Vision habe ich den Christbaum wie¬

dergesehen und der hat mir Ihre Worte ins Ge¬

dächtnis gerufen . "

„ Glauben Sie an Visionen ? "

„ Wenn das Stoffliche uns treulos wird , suche »

wir unsere Hülfe beim Ueber natürlichen . "

„ Sie werden mich doch nicht für eine Fee halten

. . . Aber erzählen Sie mir Ihr Unglück . . . "

^ Gottlob ! dann ist noch Rat zu schaffen . Nur
für unglückliche Liebe weiß ich kein Mittel . Sagen

Sie mir denn mal offenherzig , was Ihnen fehlt . "

Ich teilte ihr alles mit und als ich fertig , war ,

sagte sie mit einer Stimme , die mich wieder ganz an

jenen Christabend erinnerte : „ Ihr Unglück klommt

mir so groß nicht vor . Bleiben Sie ein paar Tage

hier , dann wollen wir einmal ruhig darüber denken

und plaudern . "

Nach einigen Ausflüchten nahm ich ihre Einladung

an und jetzt . . . bringe ich noch täglich einige
Stunden bei „ Tante " Mathilde zu , die von n »einen

Kindern Großmama genannt wird , obwohl sie weder

das eine noch das andere ist . Bor zwanzig Jahren

hatte sie sich einer Waise angenommen » die sie als

ihre Tochter erzog , und diese Pflegetochter wurde
meine Frau , nachdem ich durch Mathildens Für¬

sprache eine Stelle in einer Chemikalienfabrik bekom¬
men hatte , woran sie pekuniär beteiligt war und wo¬

von ich nach einigen Jahren Direktor wurde .

Daß auch in meiner Familie der Christbaum nie

fehlen darf , versteht sich von selbst . Niemand wird
aber dabei vergessen , obschon ich aus Erfahrung

weiß , daß der , welcher vergessen scheint , bisweilen

die schönste Gabe vom Christkindchen mit nach Hause
nimmt .

Sind die Jesuiten Feinde der Protestanten ?
( Eine wahre Begebenheit .)

Es war an einem Januarabend . Fußhoch lag der

Schnee auf den Bergen und in den Thälern der

Eifel , und schon seit Wochen waren zahlreiche Dör¬

fer von jeglichen Verkehr mit der Außenwelt abge¬

schnitten ; selbst die Landbriefträger hatten stellen¬

weise ihre Thätigkeit einstellen müssen . In manchen

Dörfern und Weilern machte die bitterste Not sich

in empfindlicher Weise bemerkbar , denn die Winter¬

vorräte gingen zur Neige und es war keine Aussicht

vorhanden , Mehl , Hülsenfrüchte und Kartoffeln von
den Städten und Flecken , welche die Eisenbahn be¬

rührt , beziehen zu können .

In dem Städtchen Prüm , dem Ausgangspunkte

der Bahn zweiter Ordnung , welche von Gerolstein

aus in das Gebirge führt , saßen in dem Gasihof

„ Zum goldenen Stern " an diesem Abende 3 Herren ,

die nach eingenommener Mahlzeit einem Schoppen

Moselwein zusprachen . Der Jüngere , ein blonder ,

gesprächiger Mann , war Handlungsreisender , der ein

Haus in Trier vertrat und in den Eifelorten Spe¬

zerei - und Manufakturwaren an den Mann zu brin¬

gen suchte . Der Zweite , der etwa dreißig Jahre

zählen mochte , hatte sich als Fabrikant ins Fremden¬

buch eingetragen ; er schaute recht mürrisch und ver¬

drießlich drein und fuhr manchmal unwillig mit den

Fingern durch den schwarzen , krausen Vollbart . Der

dritte war ein blasser Herr mit glattrasiertem Ge¬

sichte , durchgeistigten Zügen und großen , glänzenden

Augen ; das Fremdenbuch bezeichnte ihn als Dr . der

Philologie .
Draußen heulte der Sturm , und die Eiskörner

prasselten gegen die geschloffenen Fensterläden . In
der Ecke des Gastzimmers saß die alte Schaffnerin
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